
  

 
 
 
 
 

 
„Pilotstudie zur Naturentfremdung elektronischer Musik“ 

 
 

 
 
 

Bachelorarbeit zur Erlangung des akademischen Grades 
 
 

„Bachelor of Science“ im Studiengang „Landschaftsnutzung und Naturschutz“ 
 
 

Verfasst von 
 

Manuela Knobel 
 

Matrikel – Nr. 16210536 
 

 
 

Betreuer: Prof. Dr. Norbert Jung 
 

1.Gutachter: Prof. Dr. Norbert Jung 
2.Gutachter: Prof. Helga de la Motte 

 
 

Berlin, den 02.02.2021 

 SOUND ARTIST IM INTERVIEW   



  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
© Copyright 2021 
 
Manuel Knobel 
 
Diese Arbeit steht unter der Creative-Commons-Lizens Nammensnennung - Nicht-kom-
merziell – Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International (CC BY- NC-SA 4.0) 
 

 
https://creativecommons.org/about/cclicenses/ 
 
Erlaubt sind der Download, die Verbreitung, Veränderung oder Verbesserung des Werkes 
unter Nennung der Autorin jedoch keine kommerzielle Nutzung. Von diesen Bestimmun-
gen ausgenommen sind jene Abbildungen in dieser Arbeit, welche nicht unter Urheber-
schaft der Autorin stehen. Hier gilt das gesetzliche Urheberrecht. 
 



  

VORWORT 
 
 
 

Die vorliegende Bachelorarbeit wurde im Rahmen meines Landschaftsnutzungs- und Na-

turschutz-Studiums, an der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE), 

verfasst. Der Grundgedanke zu diesem Thema entstand, während unzähliger Stunden, 

die ich mit der Musik oder alleine an abgelegenen Plätzen in der Natur verbrachte. Immer 

wieder ist mir aufgefallen, dass die Zeit in der Natur und das Erleben von Musik, ähnliche 

Zustände des Seins, oder vielleicht eher des Nicht-Seins, in mir erzeugten. Das Eins-Wer-

den mit der Umgebung oder der Musik, dass damit einhergehende Gefühl der Unbe-

grenztheit und Abstellen aller Gedanken. Meine Art der Meditation. Für mich war ein-

deutig klar – es muss eine Verbindung zwischen elektronischer Musik und Natur geben. 

Also fing ich an mich etwas intensiver mit der Thematik zu beschäftigen und bin immer 

wieder auf kleine Hinweise gestoßen, die meine Annahme bekräftigten. Mit meiner noch 

sehr vagen Vorstellung des Themas habe ich mich an Herrn Prof. Dr. Norbert Jung ge-

wandt, der an der HNEE als Lehrender, für Ökopsychologie und -ethik, tätig ist. Ihm 

möchte ich hiermit ein großes Dankeschön für die Hilfe bei der Festlegung des finalen 

Themas, sowie die Betreuung meiner Arbeit, aussprechen. Sein Wunsch war es auch, für 

die Zweitbetreuung in den Musikwissenschaften fündig zu werden. Ich habe sehr viele 

Musikwissenschaftler angeschrieben und nur eine einzige Rückmeldung erhalten. Es 

hätte mich nicht besser treffen können. Hiermit auch ein herzliches Dankeschön an Frau 

Prof. Helga de la Motte. Nachhaltig in Erinnerung bleiben mir vor allem die Denkanstöße 

beider Professoren zum Thema Zufall, den es überhaupt nicht gibt und daher keine wei-

tere Beachtung finden soll. Der Sinn und Zweck dieser Arbeit war Keinesfalls nur einen 

Abschluss zu erhalten. Vielmehr ist es ein Herzensprojekt und der persönliche Erkennt-

nisgewinn ist weitaus größer als erwartet.  

 

Berlin, den 17.01.2021  
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KURZFASSUNG 

 

 

Wenn es eine Art Musik gibt, die ganz ohne Natur entsteht, kann dies nur elektronisch 

erzeugte Musik sein. Es kann auf den Einsatz von Stimmen, Sprache und klassische Instru-

mente, wie etwa Klavier und Geige, vollständig verzichtet werden. In der Musik der 

Charts, selbst wenn diese aktuell zum Großteil ebenfalls elektronisch produziert wird, fin-

det zur Kommunikation von Inhalten, vor allem Sprache Einsatz. Anhand des Textes ist 

der Inhalt, der zu vermittelnden `Massage`, meist einfach zu verstehen. Da eine Textana-

lyse einer Musik, nahezu ohne Sprache, nicht durchführbar ist, wurden, zum Informati-

onsgewinn bezüglich des `Naturgehalts` der elektronischen Musik, die Erzeuger, in die-

sem Fall die Sound Artist, direkt befragt. Im Lauf der Datenauswertung konnte festgestellt 

werden, dass die Natur, zumindest momentan, in Form von Field-Recordings in der Mu-

sik, die zunächst ̀ naturlos` wirkt, hörbar und anhand der Übertragung von Gefühlen, auch 

fühlbar ist. Der `Naturgehalt` steigt. Demzufolge ist elektronische Musik, keine Musik 

ohne Natur. Auf Grund, in irgendeiner Weise naturgegebener Umstände, war ein Er-

kenntnisgewinn möglich, der außerhalb des Untersuchungsrahmens lag und ein wenig, 

wie ein Baum, wuchs. Um das Schönste nicht vorweg zu nehmen, schon Hermann Hesse 

schrieb:  

„Es ist etwas in ihm tätig, was er am liebsten heute noch in ein sichtbares, schönes Werk 

verwandelte, aber es will noch nicht, es ist noch nicht reif, es trägt seine einzig mögliche, 

schönste Lösung noch als Rätsel in sich. Also bleibt nichts übrig als warten.“ 

(HESSE, H.) 
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ABSTRACT 

 

If there is a type of music that arises completely without nature, it could only be electronic 

music. There is absolutly no need to use voices, speech and classical instruments such as 

piano and violin. Communication in the music charts works mainly through language, 

even if most of the chart hits are currently produced electronically. The lyrics make it easy 

to understand the `message` of a song. An analysis of the lyrics of a music with almost no 

language, is not possible. Thats why the producers (sound artists) was interviewed, to 

gain information regarding the `natural content` of electronic music. During the process 

it turned out that nature, in form of field recordings, can be heard in a music which initi-

ally seems `unnatural`, at least for the moment. Through the transmission of feelings na-

ture can also be felt in electronic music. The `nature content` increases. This states, that 

electronic music is not a music without nature. Due to, somehow natural circumstances, 

it was possible to gain knowledge that was outside of the scope for this thesis. This infor-

mation grew like a tree. In order not to anticipate the most beautiful, Hermann Hesse 

already have said: 

 

“There is something active in him, which he would like to transform into a visible, beauti-

ful work, until this day. But it does not want to, it is not ripe yet. It carries its only pos-

sible, mots beautiful solution, in itself, as a riddle. So theres no choice left but to wait.“ 

 

(HESSE, H.)
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1. EINLEITUNG  

 

Musik und Natur kann als übergeordnetes Thema der vorliegenden Forschungsarbeit ge-

sehen werden. Im Speziellen geht es um die Entfernung von der Natur, ein gesellschaftli-

ches Phänomen, das seit einigen Jahren in der Forschung immer mehr Beachtung findet. 

Naturentfremdung wird sowohl mit dem wenig nachhaltigen Handeln der Menschen als 

auch mit vielen Krankheiten, egal ob psychischen oder physischen Ursprungs, in Verbin-

dung gebracht. Vermutlich haben die Menschen sich von der Natur entfremdet, da diese 

für sie an Wert verloren hat. Ziel ist es herauszufinden, ob diese Entfremdung auch im 

Bereich der elektronischen Musik stattfindet. Es soll also der Wert der Natur, innerhalb 

dieser Gesellschaftsgruppe, gemessen werden. Um Erkenntnisse über die Werte einer 

Gesellschaft zu erlangen, könnte zum einen in der Gruppe der Konsumenten selbst ge-

sucht werden, zum anderen besteht die Möglichkeit bei den kulturellen Gütern, dieser 

Gesellschaft, anzusetzen. Im Falle dieser Arbeit ist dieses Kulturgut Musik. Eine Studie aus 

dem Jahr 2011, in der die Häufigkeit naturbezogener Begriffe englischer Songtitel analy-

siert wird, bedient sich zum Erkenntnisgewinn ebenfalls am Kulturgut Musik. Aus dieser 

Studie geht hervor, dass naturbezogenen Worte seit den 50er Jahren einen Rückgang von 

63% aufweisen (KESEBIR, S. & KESEBIR, P. 2017). Die forschungsleitende Annahme der 

vorliegenden Studie ist, dass im Bereich der elektronischen Musik, eine Zunahme des Na-

turbezugs stattfindet. Eine Annahme die sich zunächst sehr gewagt anhört. Nicht nur weil 

auf Sprache, derer Ursprung in der menschlichen Natur liegt, meist verzichtet wird, son-

dern auch auf Grund der Tatsache, dass es nicht notwendig ist klassische Instrumente, 

die aus natürlichen Materialien wie Holz, Horn, Tierhäuten und Metallen hergestellt sind, 

einzusetzen. In der klassischen Musik oder dem Jazz kann allein durch die hier verwende-

ten Instrumente eine Brücke zur Natur geschlagen werden.  Eine offensichtliche Verbin-

dung zwischen Natur und Musik wie diese, gibt es in der elektronischen Musik nicht. Die 

Aussage eines Studienteilnehmers hierzu: „Elektronische Musiker werden häufig als na-

turfremd empfunden. Das ist ein verbreitetes Klischee, wenn ich elektronische Musik ma-

che, oder wenn ich Musik mache, die an einem Computer generiert ist, dass gesagt wird: 

ach das ist ja künstliche Musik, das ist etwas total Unnatürliches, die macht ja der 
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Computer, die machst ja gar nicht du“ (C). Um dieses Thema genauer zu untersuchen, 

und da eine Überprüfung mittels Songtexte nicht möglich ist, wurden sieben Sound Artist 

zu ihrem Naturbezug seit der Kindheit, sowie möglichen Schnittstellen zu Natur, inner-

halb Ihrer Arbeit, befragt. Bei der Recherche der Musiker wurde bewusst nicht nach ei-

nem möglichen Naturbezug des Künstlers ausgewählt. Entscheidungsleitend für die Qua-

lifikation war eine musikalische Karriere, die, um einen möglichen Wandel über einen ge-

wissen Zeitraum abzubilden, mindestens seit 1995 andauert. Anhand der Ergebnisse aus 

den Befragungen konnten Erkenntnisse, zur Naturentfremdung und Bedeutung der Natur 

bezüglich elektronischer Musik in den letzten 25 Jahren, gewonnen werden. Durch die 

Abfrage des Naturbezugs in der Kindheit, war ein zusätzlicher Informationsgewinn mög-

lich. Die dadurch generierten Daten dienen der Überprüfung einer These aus den 50er 

Jahren, die kindliche Naturerfahrung als einen wichtigen Faktor bei der Kreativitätsent-

wicklung sieht (vgl. COBB, E.) Die im Verlauf der Studie gewonnenen Daten, haben zum 

Erkenntnisgewinn, innerhalb des Forschungsfeldes und zur Beantwortung der untersu-

chungsleitenden Fragestellungen (uF), beigetragen. Mittels qualitativer Interviews wurde 

überprüft ob kindliche Naturerfahrungen womöglich eine Rolle bei der Entwicklung von 

Musikalität spielen, ob die elektronische Musikszene an Naturentfremdung leidet und ob 

es nicht doch vielleicht eine Verbindung zwischen dieser Art von Musik, die zunächst ganz 

weit weg von der Natur scheint, und Natur gibt. Wozu war es aber notwendig diese In-

formationen zu erheben. Zum einen ist jede Frage, die es gibt, eine wichtige Frage, selbst 

wenn die Wichtigkeit persönlichen Ursprungs ist. Somit dürfe die Beantwortung der 

Frage nach `der Verbindung zwischen elektronischer Musik und Natur` bereits For-

schungsanlass genug sein. Zum anderen ist im Untersuchungsfeld, also Naturentfrem-

dung und elektronische Musik, in dem sich die Forschung bewegt, das theoretische Vor-

verständnis, um konkrete Fragestellungen und Forschungsansätze zu formulieren, nicht 

ausreichend ausgearbeitet. Es handelt sich somit um eine Pilotstudie, bei deren Bearbei-

tung die Möglichkeiten weiterführender Forschungsansätze, im Hinterkopf zu behalten 

sind. Die vorliegende Studie geht von eigenen Vermutungen aus, die anhand der Befra-

gung überprüft wurden. Erst bei der Auswertung und dem damit zusammenhängenden 

Erkenntnisgewinn war es möglich, Forschungsansätze genauer zu definieren und somit 

abzuwägen, in welchen Bereichen die Studie relevant sein könnte. Es werden im Verlauf 

der Arbeit zunächst die theoretischen Grundlagen, das methodische Vorgehen der 
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Forschung und die Ergebnisse der Befragung vorgestellt. Im Anschluss findet eine Inter-

pretation der Ergebnisse, bezüglich der uF, statt. Abschließend folgt ein Einblick in den 

Erkenntnisgewinn und den darauf basierenden Möglichkeiten künftiger Forschung. 
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2. THEORETISCHE GRUNDLAGEN  

 

Das folgende Kapitel beschreibt die theoretischen Grundlagen, die als Basis zum Ver-

ständnis der Untersuchung relevant sind. Der Mensch als biopsychosoziale Einheit, des-

sen Werte und Wertebildung sowie sein Verhältnis zur Natur bilden ein zentrales Thema 

der Untersuchung. Die einzelnen Begrifflichkeiten `biopsychosoziale Einheit`, `Werte` 

und `Naturentfremdung` werden nachfolgend erläutert. Es ist zu beachten, dass jedes 

Thema für sich sehr umfangreich bearbeitbar ist. Auf Grund dessen wird hier ein Über-

blick der, direkt für die Forschungsarbeit, relevanten Punkte gegeben.  

 

 

2.1. Biopsychosoziale Einheit Mensch  

 

Da diese Arbeit auf Menschen und deren persönlichen Erfahrungen und Erlebnissen auf-

baut, wird hier ein kurzer Einblick in das Menschenbild gegeben, das der Forschung zu-

grunde liegt.  Nach dem deutschen Wissenschaftler und Buchautor John Erpenbeck um-

fasst das Menschenbild alle Vorstellungen die wir über uns, andere, die jeweilige Stellung 

in der Welt und die Beziehung der einzelnen Elemente zueinander, haben (ERPENBECK 

et al. 1993, S.19). Dieser Mensch wird heute unter anderem von der Humanontogenetik1, 

als biopsychosoziale Einheit beschrieben. Diese Einheit wird aus den drei folgenden Fak-

toren gebildet.   

 

• Biologische Faktoren, wie Wahrnehmung, Körper und Veranlagungen. Sie beru-

hen auf der evolutionsbedingten Entwicklung des Homo Sapiens.  

 
1 Die Humanentogenitk erforscht „die Entwicklung des menschlichen Individuums von der Konzeption bis 
zum Tode. Sie versteht den Menschen als hochkomplexe Einheit/ Ganzheit personaler, biologischer und 
psychischer Zustände/ Prozesse, eingebettet in soziokulturelle/ gesellschaftliche Kontexte und Vor-
gänge.“(Online2) 
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• Psychologische Faktoren, die sich aus der Persönlichkeit ableiten lassen. Zu ihnen 

können unter andrem Charakter, Emotionen und persönliche Werte gezählt wer-

den. 

• Soziale Faktoren, die als gesellschaftliche Faktoren zusammenfassbar sind. Hierzu 

gehören Traditionen, Mentalität, Geschichte, Lebensstil, Kommunikation u.a. 

 

Alle Faktoren beeinflussen sich hierbei gegenseitig und wirken individuell auf den jewei-

ligen Menschen, der wiederum durch sein Handeln Einfluss auf sich selbst sowie die so-

zialen und biologischen Faktoren hat. Die biologische Eben kann als Ausgangsebene ge-

sehen werden. Aus dieser gehen im Entwicklungsverlauf zunächst die psychologische 

und darauffolgend die soziale Ebene hervor. (vgl. v. HAYEK, F.A. 1979 / CIOMPI, L. 1999 

/ TEMBROCK, G. 1994 u.a) 

 

 

2.2. Werte   

 

Werte können als Leitlinien unseres Verhaltens und Handelns angesehen werden. Sie gel-

ten als emotional verankerte Hypothesen, die in der Vergangenheit erworben wurden 

(vgl. JUNG, N. 2012). Sie sind sowohl Teil unserer sozialen Umwelt als auch ein Teil jedes 

Individuums. Nachfolgend wird kurz erläutert was Werte sind, wie sie entstehen und wel-

che Relevanz sie zur Klärung der untersuchungsleitenden Fragestellung haben. 

  

 

2.2.1. Was sind Werte?  

 

Der Neurobiologe Manfred Spitzer beantwortet diese Frage folgendermaßen: “Werte ha-

ben mit Zielen zu tun und damit, dass man etwas lässt, um etwas anderes zu tun” (SPIT-

ZER, M. 2009, S.337). Um beim Studienthema Naturentfremdung zu bleiben, wäre ein 

passendes Ziel, `mehr Natur` und die Sound Artists die Gruppe, für die es herauszufinden 

gilt, ob sie sich im Laufe der Zeit von der Natur entfremdet hat, um lieber etwas anderes 

zu tun. Johannes Heinrichs, Philosoph und Sozialökologe schreibt: “Von den leitenden... 
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Werten, ...hängt … die gesamte Motivation des menschlichen Handelns ab” (HEINRICHS, 

J. 2007, S.182 / vgl. JUNG, N. 2015, S. 4). Daraus lässt sich schließen, dass, wenn Natur 

eine bedeutende Stelle im Leben des Sound Artists einnimmt, sie auch ein leitender Wert 

für sein Handeln und somit auch sein Werk sind.  

  

 

2.2.2. Wie entstehen Werte?  

 

Nach dem Wirtschaftsnobelpreisträger Friedrich A. Von Hayek entstehen Werte aus den 

folgenden drei Quellen:  

 

• Dem “biogenetischen Potential”: Zu den biogenetisch entstanden Werten gehö-

ren laut dem Pädagogen Hartmut von Hentig unter anderem Leben, Freiheit, 

Liebe, Gesundheit, Sozialisation und Schönheit (vgl. SPITZER, M. 2009, S.357). Dies 

sind alle Bedürfnisse, die aus der Evolution des Menschen hervorgehen. Sie kön-

nen auch als angeborene Werte/Bedürfnisse beschrieben werden.   

 

• Dem “tradigenetischen Potential”: Die aus Traditionen, also von Generation zu 

Generation weitergegebenen Werte, sind nicht genetisch im Individuum veran-

kert. Vielmehr sind sie Teil der Kultur und treffen nicht auf die gesamte Mensch-

heit, sondern auf einzelne Gruppe der Gesellschaft zu. Dies können Kunst, Musik, 

Rituale, Sprache und Brauchtümer sein.   

 

• Dem “ratiogenetischen Potential”: Ratiogenetisch entstandene Werte, basieren 

auf dem eigenen rationalen Denken. Sie sind also Werte, die aus individuellen Be-

dürfnissen entstehen. Dies können unter anderem zum Beispiel gesunde Ernäh-

rung, oder auch ein besonders exklusiver Lebensstil sein (vgl. VON HAYEK, F.A. 

1979). 

 
Es ist zu bemerken, dass angeborene Werte nicht automatisch die Werte sind, nach de-

nen das Handeln der Menschen ausgerichtet ist. Sie sind eher als Basis der Werteent-

wicklung zu sehen. Für die Entwicklung dieser Werte müssen diese “individuell durch 
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entsprechende soziale Möglichkeiten erfahren werden” (JUNG, N. 2012, S. 124). Um dies 

an einem Beispiel festzumachen gehen wir davon aus, der Mensch hat eine angeborene 

„Liebe zum Leben“ (FROMM, E. 1964). Erich Fromm führte herzu den Begriff ´Biophilie´ 

ein, dies ist „die leidenschaftliche Liebe zum Leben und allem Lebendigen; sie ist der 

Wunsch, das Wachstum zu fördern, ob es sich nun um einen Menschen, eine Pflanze, 

eine Idee oder eine soziale Gruppe handelt“ (FROMM, E. 1973, S. 331). Ob das Kind die-

sem Bedürfnis nachgehen kann steht meist unter Einfluss der Eltern. Wenn diese einen 

liebevollen Umgang mit anderen Lebewesen pflegen und ihren Kindern erlauben diese 

Erfahrung selbst zu machen, wird diese Verhaltensweise an Wert gewinnen und die `Na-

tur` als Wert des Kindes kann sich weiterentwickeln. Wenn Eltern jedoch andere Werte 

pflegen, die womöglich einen zerstörerischen Umgang gegenüber der Natur mit sich brin-

gen, wird das Kind zunächst verunsichert. Es weiß nicht mehr, ob seine Werte oder die 

des elterlichen Vorbildes die richtigen sind.  Meistens wird sich das Kind früher oder spä-

ter den Ansichten der Eltern anschließen. Der Wert Natur wird somit unterdrückt und 

neue Werte entstehen. Um nicht direkt vom schlimmsten Fall auszugehen, gehen wir da-

von aus, dass die Eltern ihren Kindern ein naturbewusstes Leben nahebringen und ihnen 

die Möglichkeit geben ausreichend Naturerfahrung zu sammeln, so hält dies meist jedoch 

nur bis zur Pubertät an. Selbst Kinder mit einer zunächst guten Naturbeziehung verlieren, 

unter Einfluss von Medien und Konsumgütern, in diesem Alter häufig das Interesse an 

Natur. Es wird eine Konformität entwickelt. Man tut was andere tun. Spätestens zu die-

sem Zeitpunkt werden die alten Werte, in diesem Fall die Natur, in den Hintergrund ge-

drängt und neue Werte, wie etwa Technologie und Konsum, nehmen entscheidungslei-

tende Positionen ein (JUNG, N.  2012, S.121 ff.). Für die vorliegende Forschungsarbeit 

sind Werte demzufolge relevant, da die Verschiebung von Werten in der heutigen, west-

lichen Gesellschaft als ein ausschlaggebender Faktor für die zunehmende Naturentfrem-

dung gesehen wird.   
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2.3. Naturentfremdung  

 

Rainer Brämer, Initiator des  `Jugendreport Natur`2 schreibt in einer Presseanfrage des 

Wissenschaftsmagazins Spektrum auf die Frage: „ Was genau ist Naturentfremdung?“                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                      

“Abstrakt formuliert: ein wachsender Verlust an physischen, psychischen und mentalen 

Beziehungen zu unserer äußeren Natur“ (BRÄMER, R. 6/2017). Das Wort Natur selbst ist 

mit einem “hohen Grad der Unbestimmtheit” belegt, dies mit der Tatsache zu hat, dass 

“zu viele zum Teil auch illusionäre Hoffnungen und Interessen” (GEBHARD, U. 2013, S. 41) 

mit dem Begriff Natur in Verbindung gebracht werden. Oder wie beschreibt man jeman-

den Natur der gar nicht genau weiß was das ist? Die äußere Natur könnte mit `alles was 

nicht vom Menschen geschaffen ist` beschrieben werden. Diese gilt genau betrachtet in 

Deutschland allerdings nur für unter 2% der Fläche (Online4) und ist häufig für den Men-

schen schwer zu erfahren oder gar außerhalb seiner Reichweite. Im Alltagsgebrauch wird 

Natur oft mit etwas Lebendigen oder autonom Gewachsenen umschrieben. Bäume und 

Wälder, auch bewirtschaftete, und somit den Menschen miteinbeziehend, dass damit 

verbundene Grün und der Kreislauf von Leben und Tod, sind laut verschiedener empiri-

scher Forschungen ein `allgemeiner Inbegriff der Natur`. Diese Definition von Natur kann 

somit auch für die Natur, bezüglich Naturentfremdung angewendet werden. Boesch hin-

gegen beschreibt die “Kultur als Biotop des Menschen” (BOESCH, E.E. 1980, S.10), somit 

wären auch Mobiltelefone, Hochhäuser und alles was uns Menschen umgibt ̀ Natur`.  Ge-

nau betrachtet ist es das auch. Schließlich sind alle Bauteile aus ursprünglich von der Na-

tur gegebenen Elementen hergestellt (vgl. BRÄMER, 12/2017, S.7). Der Begriff Natur 

ist nicht wirklich zu erklären, dies ist auch in den Interviews, die innerhalb der vorliegen-

den Studie zu Naturentfremdung durchgeführt wurden, zu erkennen.3  

 

 

 

 
2 Im Jugendreport Natur wurden seit 1997 über 13.000 Jugendliche, in sechs Erhebungen befragt. Ziel der 
Befragungen ist es, den, auf Grund der zunehmenden Technisierung stattfindenden, Wandel innerhalb 
des Naturverhältnisses der Jugendlichen abzubilden (Online3) 
3 An diesem Punkt wird auf die ausführliche Recherche-Arbeit von Rainer Brämer zum Thema `Naturent-
fremdung` verwiesen (Online5) 
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2.3.1. Ursachen und Folgen von Naturentfremdung  

 

Naturentfremdung besagt also, dass wir uns als `biopsychosoziale Einheit` auf allen drei 

Ebenen von der `äußeren Natur` entfernen. Brämer beschreibt die Naturentfremdung 

als “langfristigen Prozess”, an dem “alle Generationen beteiligt” sind. Neben Faktoren 

wie “fehlenden Aktionsräumen”, “Naturentfremdung in Schulen” und eine stark zuneh-

mende Nutzung und Verfügbarkeit von digitalen Medien, spielt die “gestaltungsmächtige 

Elterngeneration”, wie auch bei der Entwicklung von Werten, eine wesentliche Rolle. 

Viele leiden bereits selbst an Naturentfremdung und geben diese an ihre Kinder weiter.  

„Warum unsere Kinder nicht mehr draußen sind, hat tiefere Gründe – und sie haben et-

was mit uns selbst zu tun. Mit uns Größen“ (RENZ-POLSTER, H. 2013). Die junge Genera-

tion wächst so zumeist von Beginn mit einer mehr oder weniger stark ausgeprägten Na-

turentfremdung auf. Natur nimmt, in immer früheren Jahren, eine immer geringere 

Rolle im Tagesablauf von Kindern und Erwachsenen ein. (vgl. BRÄMER, R. 3/2020, S.39). 

Auf den ersten Blick mag dies harmlos erscheinen, die Folgen sind jedoch umfang-

reich.  Der Erziehungswissenschaftler Ulrich Gebhard zieht es vor, nicht von den negati-

ven Auswirkungen von zu wenig Natur auszugehen. Vielmehr betrachtet er ein mehr an 

Natur als therapeutische Möglichkeit, positiv auf physische, psychische und soziale Ge-

sundheit einzuwirken. Auf der physischen Ebene umfasst dies unter anderem “Herz-

krankheiten, Diabetes, Rückenbeschwerden ... und die motorische Entwicklung bei Kin-

dern...”. Im Bereich der psychischen Gesundheit hat Natur einen positiven Einfluss auf 

Selbstwertgefühl, Kreativität, Stressbewältigung und Konzentration. Eine Förderung von 

Integration und psychosozialer Entwicklungen sind im Feld der sozialen Gesundheit be-

stätigt (GEBHARD, U. 2010). Natur wirkt sich somit positiv auf das Wohlbeinfinden und 

die sozialen Fähigkeiten der Menschen aus. Wenn diese Natur dann allerdings nicht vor-

handen ist, ist davon auszugehen, dass dies in genau denselben Bereichen negative Aus-

wirkungen hat. Richard Louv, Journalist und Autor des Buches „Das letzte Kind im Wald“4 

und Andrea Faber Taylor prägten in diesem Zusammenhang den Begriff “Natur Defi-

cit Syndrom”. Die physische Ebene, also das körperliche Wohlbefinden, nimmt in der 

 
4   Das Buch „Das letzte Kind im Wald“ befasst sich, anhand Louvs eigener Biographie und zahlreichen wis-
senschaftlichen Studien mit der Frage, „wie und wann es so kam, dass Kinder damit aufhörten, draußen 
`unstrukturierte` Zeit zu verbringen“ (ONLINE6). 
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vorliegenden Untersuchung keine zentrale Rolle ein. Die Frage ist nicht, ob der Sound 

Artist womöglich Rückschmerzen bekommen hat, weil er lieber im Studio sitzt und pro-

duziert, als in die Natur zu gehen.  Vielmehr wird das Augenmerk auf die psychischen As-

pekte gelegt.  Es geht um Kreativität, oder im direkten Bezug auf die vorliegende Arbeit, 

um Musikalität und ob diese mit der Natur in Zusammenhang steht. Der Philosoph An-

dreas Weber schreibt: “Kinder brauchen eine Welt, die aus sich heraus entstanden ist 

und nicht von Erwachsenen künstlich gefertigt wurde, sonst verkümmern nicht nur ihre 

Fantasie, Kreativität, Lebensfreude, sondern auch Empathie und kindliche Bindungsfähig-

keit“ (WEBER, A. 2010, S.95). Die Fragestellung lautet demnach: "Hatte der Künstler in 

seiner Kindheit Naturkontakt?” In einer umfassenden Analyse Arbeit von mehr als 300 

Biographien aus dem Berufsfeld der sogenannten “Creative Thinkers”5, der Schriftstelle-

rin Edith Cobb (1959), stellte sich heraus, dass diese im Alter von 5-12 Jahren einen be-

sonders intensiven Naturkontakt hatten (vgl. GEBHARD, U. 2013, S.71). Daraus lässt sich 

ableiten, dass die Sound Artists in ihrer Kindheit einen vermutlich umfangreichen Kontakt 

zur Natur hatten. Ob diese Vermutung auf die befragten Künstler zutrifft wird sich in der 

Auswertung der Interviews herausstellen. Aus sozialer Sichtweise wird der Künstler selbst 

als Vermittler von Werten an die junge, naturentfremdetet Generation gesehen. Dieser 

Punkt ist kein wesentlicher Bestandteil dieser Forschung, wird aber zu einem späteren 

Zeitpunkt thematisch nochmals aufgenommen.   

 

 

 

2.3.2. Stand der Forschung    

 

Im bisherigen Verlauf fanden bereits der „Jugendreport Natur“ und die Forschungsarbeit 

von Edith Cobb Erwähnung. Die Studie “A Growing Disconnection from Natur is Evident 

in Cultural Products”, von den Psychologinnen Selin und Pelin Kesebir (2017) ist als Refe-

renzstudie für die vorliegende Arbeit zu sehen (Studie2). Daher findet folgend eine 

 
5 Beispiele der „Creative Thinkers“ aus dem deutschsprachigen Raum, welche in der Recherche Arbeit von 
Edith Cobb berücksichtig wurden sind: Dichter und Naturforscher Johann Wolfang von Goethe, der ehe-
malige Bundespräsidenten Theodor Heuss, Schriftsteller Erich Kästner sowie der Philosoph und Musikwis-
senschaftler Albert Schweitzer (COBB, E. 1977) 
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Zusammenfassung der Ergebnisse sowie eine Beschreibung des Untersuchungsgegen-

stands statt. Die Studie besagt, wie aus dem englischen Titel übersetzt, dass in kulturellen 

Produkten eine wachsende Abkopplung der Natur zu erkennen ist. Die Psychologen Mar-

kus und Kitayama schreiben, dass kulturelle Produkte den Geist des Erzeugers widerspie-

geln, welcher im Gegenzug von der kulturellen Umgebung geprägt wird (vgl. MARKUS, 

H.R. & KITAYAMA, S. 2010). Das heißt unter anderem, wenn in kulturellen Produkten ein 

Rückgang von Natur nachgewiesen werden kann, lässt dies (vgl. 2.2.1) auf eine Verringe-

rung des Stellenwertes der Natur, innerhalb der Konsumenten als auch der Produzenten 

dieser, schließen. Die Studie von Kesebir & Kesebir untersucht mittels quantitativer6 For-

schung, die Häufigkeit 186 naturbezogener Begriffe. Diese setzen sich aus gängigen Na-

men von Blumen, Bäumen, Vögeln und allgemeinen Wörtern, wie Wasser, Hügel, Fluss 

oder Sonnenuntergang zusammen. Untersuchungsgegenstand sind Literatur, Film und 

Musik (vgl. KESEBIR, S. & KESEBIR, P. 2017, S.261). 

 

 

• Literatur - Englische Belleristik von 1900 - 2000: Bei der Auswertung der Daten 

konnte von 1900 bis 1950 eine leichte Zunahme der Naturbegriffe festgestellt 

werden. Ab 1950 nahmen diese jedoch stark ab. Die durchschnittliche Ab-

nahme der Begriffe in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts verglichen zu der 

ersten Hälfte liegt bei 8,7%. Wobei Blumennamen mit 23,4% den größten 

Rückgang verzeichnen (vgl. ebd., S. 262/263).  

  

• Film - Englische Filmtitel von 1930 – 2014: Insgesamt wurden ca. 275 Tausend 

Filmtitel ausgewertet, wovon 18% hiervon als Dokumentationen gelistet wur-

den. Zu bemerken ist, dass über 75% der Titel ab dem Jahr 2000 erschienen 

sind. Im Vergleich der beiden Jahrhunderthälften ist die Häufigkeit der Natur-

begriffe um 10,2% gesunken. Vogelnamen sind mit 27,4% am stärksten Rück-

läufig. Dokumentationen wurden zusätzlich gesondert ausgewertet. Im Ge-

gensatz zu allen Filmtiteln, nehmen die Vogelnamen ab 1950 um 0,2% zu. Bei 

 
6 Forschungsmethode in der es darum geht eine Vielzahl von Daten auszuwerten und somit im Gegensatz, 
der vorliegenden Forschung mit einem qualitativen Forschungsansatz, steht. 
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der Betrachtung aller Wörter ist hingegen ein Rückgang von 43,3% zu erken-

nen (vgl. ebd., S. 265)  

  

• Musik - Songtexte der Top 100 jedes Jahres von 1950 – 2011: Es wurden ins-

gesamt 5924 Songs und 1,7 Millionen Worte ausgewertet. In den 50ern lag 

die Häufigkeit der Naturbegriffe bei 1,07%. Im ersten Jahrzehnt nach der Jahr-

tausendwende bei 0,4%. Das ist ein Rückgang der Naturbegriffe um 63% (vgl. 

ebd., S. 264/265)  

  

• Gegenprobe: Zum Vergleich wurden alle drei Kategorien auf die Häufigkeit 

von 40 Begriffen aus der vom Menschen geschaffenen Umwelt, wie Brücke, 

Fenster, Stuhl oder Sofa durchgeführt. In der englischen Belleristik konnte 

eine Zunahme der Begriffe in beiden Hälften des Jahrhunderts festgestellt 

werden. In Film Titeln nahm die Häufigkeit etwas ab, nach 1950 folgen die 

Begriffe aus der urbanen Umwelt einem positiven Trend.  Ähnlich der natur-

bezogenen Worte in Songtexten verzeichnen auch die Begriffe der Gegen-

probe einen Rückgang seit den 1950er, der jedoch wesentlich unauffälliger ist 

(vgl. ebd., S. 266)  

  

• Ergebnisse:  Die Forschung zeigt einen Rückgang naturbezogener Begriffe ab 

den 1950ern in allen drei Untersuchungsfeldern. Begriffe des alltäglichen Le-

bens hingegen nehmen in zwei von drei Felder deutlich zu. Lediglich im Be-

reich der Songtexte ist hier ein Negativ-Trend zu verzeichnen der jedoch deut-

lich geringer ist als der Rückgang der Natur-Begriffe (vgl. ebd., S. 266)  

 

 

In einem zusammenfassenden Statement schreiben Kesebir & Kesebir: “Kulturprodukte 

spiegeln nicht nur die vorherrschende Kultur wider, sie prägen sie auch. Bücher, Lieder 

und Filme sind Agenten der Sozialisation, die Menschen helfen, bestimmte Weltbilder zu 

formen, zu pflegen und zu stärken. Die nachlassende kulturelle Aufmerksamkeit für die 

Natur bedeutet eine Stummschaltung der Botschaft, dass es sich lohnt, auf die Natur zu 

achten und darüber zu sprechen. Es bedeutet auch einen Verlust von Möglichkeiten, 
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Neugier, Wertschätzung und Ehrfurcht vor der Natur zu wecken. Der Verlust des physi-

schen Kontakts mit der Natur in Verbindung mit einem parallelen Verlust des symboli-

schen Kontakts durch kulturelle Produkte, kann eine negative Rückkopplungsschleife in 

Gang setzen, was zu einem Rückgang des Interesse an und der Wertschätzung der Natur 

führt” (vgl. ebd, S. 267 – aus dem Englischen übersetzt).  
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3. METHODIK  

Dieses Kapitel befasst sich mit der Methodik der vorliegenden Forschungsarbeit. Empiri-

sche Sozialforschung bezeichnet Untersuchungen, die auf die Weiterentwicklung von 

Theorien abzielen. Dies geschieht durch gezielte Beobachtungen einzelner Segmente in-

nerhalb der sozialen Welt (vgl. GLÄSER, J. & LAUDEL, G. 2010). Einleitend werden For-

schungsfragen sowie die darauf basierenden Leitfragen des Interviews genauer betrach-

tet. Weitere Punkte sind das Untersuchungsdesign sowie das Vorgehen bei der Auswer-

tung und Zusammenfassung der Ergebnisse.  

 

 

3.1. Empirische Forschung 

„Auf Erfahrung beruhend, durch [systematische] Beobachtung, erfahrungsgemäß, expe-

rimentell beobachtet oder ermittelt“ schlägt der Duden als Synonyme für das Wort em-

pirisch vor (Online7), daraus lässt sich bereits erahnen, dass die Datengewinnung der em-

pirischen Forschung mittels psychologischer Tests, Dokumentenanalysen, Beobachtun-

gen, Fragebögen und Interviews, mittels durchgeführt werden kann (DÖRING, N. & 

BORTZ, J. 2016). Die Datenerhebung dieser Arbeit ist auf qualitativen, teilstandardisierten 

Leitfadeninterviews aufgebaut, die “eine verbreitete, ausdifferenzierte und methodolo-

gisch vergleichsweise gut ausgearbeitete Methode” (BAUER, N. & BLASIUS, J. 2014, S.559) 

sind, aussagekräftige Daten zu generieren. 

 

 

3.2. Untersuchungsleitende Fragestellungen (uF) 

Als Zentraler Punkt wissenschaftlicher Arbeiten ist stets die Fragestellung zu sehen. Ihre 

Aufgabe ist eine intersubjektiv überprüfbare und konkrete Beantwortung einer themen-

spezifischen Frage (vgl. LAMPRECHT, M. et al 2009). Die Beantwortung der Frage muss 

somit zu jederzeit vom Leser nachvollziehbar sein. Grundvoraussetzung hierfür ist eine 



 23 

möglichst präzise Formulierung der Fragestellung. Diese Arbeit baut auf folgenden drei 

Fragestellungen auf. 

uF1: Spielt kindliche Naturerfahrung eine Rolle bei der Entwicklung von Musikalität?  

uF2: Ist im Bereich der elektronischen Musik/er eine Naturentfremdung zu erkennen? 

uF3: Inwieweit ist Natur Bestandteil elektronischer Musikproduktion? 

 

In der vorliegenden Arbeit wird bewusst auf Hypothesen, die aus den untersuchungslei-

tenden Fragestellungen abgeleitet werden, verzichtet, da die Überprüfung der Wirklich-

keit nicht die Aufgabe qualitativer Forschung ist. Vielmehr sollte aus der empirischen For-

schung Theorien hervorgebracht werden, die keine Veranschaulichung von Fakten sind, 

sondern als Abbildung zeitlich begrenzter Perspektiven der Wirklichkeit zu sehen sind. 

(vgl. MAYER, H.O. 2013, S.24), 

 

 

3.3. Untersuchungsdesign  

Um die oben genannten uFs zu bearbeiten wurden persönlich geführte teilstandardi-

sierte Leitfadeninterviews gewählt. Leitfadeninterviews sind zwischen einer komplett of-

fenen Befragung, die nur das Thema vorgeben und standardisierten Befragungen, die so-

wohl Fragen als auch Antworten vorgeben, anzusiedeln. Wie aus dem Wort Leitfaden ab-

zuleiten werden auch hier bestimmte Fragen vorgegeben, die als roter Faden durch die 

Befragung führen. Die Befragten können jedoch frei auf die Fragen antworten und es ist 

möglich Zwischen-, sowie Verständnisfragen zu stellen, welche das Gespräch in einem 

flüssigen Lauf halten, falls es dem Befragten nicht gelingt einen narrativen Erzählstil auf-

recht zu erhalten. Ebenso kann der Interviewpartner bei etwaigem Abschweifen vom 

Thema wieder in Richtung Forschungsfragen gelenkt werden. Leitfadeninterviews wer-

den angewandt, wenn verschiedene Themen zu bearbeiten sind und um an möglichst 

exakte Informationen zu gelangen, die nicht durch die Antworten des Interviewpartners, 

sondern durch das Ziel der Untersuchung bestimmt werden (vgl. GLÄSER, J. & LAUDEL, G, 
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S.111). Teilstandardisierte Interviews hingegen lassen einen zusätzlichen Erkenntnisge-

winn zu. Mittels Individualfragen war es möglich den Leitfaden in einem dynamischen 

Prozess ständig zu optimieren. Individualfragen werden spontan gestellt, falls der Be-

fragte dem Interview eine bestimmte Richtung gibt und eine genauere Betrachtung zur 

Klärung der Fragestellung relevant sein könnte (vgl. SCHOLL, A. 2009, S.70). Die hierdurch 

erreichten Erfahrungswerte wurden genutzt, um einen teilstandardisierten Fragebogen 

zu formulieren. Um den Forschungsrahmen zeitlich einzuschränken sollte ein Minimum 

von drei Interviews durchgeführt werden. Zunächst konnten vier Interviewpartner ge-

wonnen werden, die innerhalb des geplanten Zeitraums für eine Befragung zur Verfügung 

standen. Carsten (C), Paula (P), Daniel (D) und Matthew (MA). Aus zeitlichen Gründen bat 

Studienteilnehmer MA im Verlauf der Untersuchung um eine schriftliche Teilnahme. Um 

dies zu ermöglichen war es notwendig den teilstandardisierten Fragebogen in einen voll-

ständig standardisierten Fragebogen, der für eine schriftliche Befragung geeignet ist, um-

zuwandeln. Mit der Formulierung des Fragebogens wurde die Untersuchung um eine 

standardisierte schriftliche Befragung mit den Teilnehmenden Florian (F), Andrea (A) und 

Monica (MO) erweitert. Der weitere Verlauf des Forschungsdesigns wird in Phase1 (C, P, 

D und MA) sowie Phase2 (F, A und MO) separiert. Eine Übersicht der Entwicklung des 

Leitfadens kann Anhang A entnommen werden. 

 

Grundgesamtheit Phase1: Alle Produzenten elektronsicher Musik die vor 1995 zumindest 

als Hörer Kontakt zu elektronischer Musik hatten.  

Grundgesamtheit Phase2: Alle Produzenten die vor 2005 Kontakt zu elektronischer Musik 

hatten. 

 

3.4. Zeitraum der Untersuchung   

Sämtliche Arbeiten, die in Verbindung zu vorliegender Untersuchung stehen, wurden zwi-

schen dem 13.11.2019 - 01.02.2021 durchgeführt.  
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3.5. Stichprobenkonstrukt 

Da es nicht möglich ist alle Musikproduzenten mit Tätigkeitsbeginn um 1995 zu befragen 

handelt es sich hier um eine nicht repräsentative Stichprobe, die nur einen kleinen Ein-

blick in die Gesamtheit geben kann. Die Interviewpartner wurden anhand verschiedener 

Kriterien ausgewählt, die sich aus gedanklichen Vorüberlegungen sowie den daraus fol-

genden Fragestellungen ergeben haben. Um möglichst gehaltvolle Antworten auf die For-

schungsfragen zu erhalten wurde eine mindestens 25jährige Berufslaufbahn des Sound-

Artist als ausschlaggebendes Kriterium der Grundgesamtheit festgelegt. Wie unter 3.3 

bereits erläutert wurde das Untersuchungsdesign während der Durchführung der Befra-

gungen umgestellt. In Phase2, qualifizierten sich nun auch Sound Artist deren musikali-

sche Laufbahn mindestens 15 Jahre andauert. Dadurch konnte die Grundgesamtheit ver-

größert und eine schnellere Aquise umgesetzt werden.  Für die Aquise der Inter-

viewpartner in Phase1 wurde zunächst eine Internetrecherche durchgeführt, die darauf-

folgende Kontaktaufnahme fand per E-Mail über die Website der Künstler oder deren 

Booking-Agenturen statt. In Phase2 hingegen wurden die Künstler über Profile in den so-

zialen Medien kontaktiert und umfangreiche Recherchearbeit war nicht nötig. (vgl. Tab.1) 

 

Tab. 1: Teilnehmerübersicht 

NAME DATUM GJ HL AW SRACHE FORM KONTAKT 

ANDREA 29/02/20 1981 NL D/l E SF E-Mail 

CARSTEN 29/01/20 1965 D Berlin D PI E-Mail 

DANIEL 27/02/20 1972 D Berlin D PI BA 

FLORIAN 26/03/20 1979 D Berlin D SF E-Mail 

MATTHEW 07/04/20 1972 GB GB/l E SF E-Mail 

MONIKA 27/03/20 1986 AUS Berlin E SF BA 

PAULA 25/02/20 1970 CHL Berlin D PI E-Mail 

l: ländlich    SF: standardisierter Fragebogen    PI: persönliches Interview    BA: Booking Agentur 
HL: Herkunftsland    AW: aktueller Wohnort    GI: Geburtsjahr   
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3.6. Leitfadenentwicklung 

Um die in 3.2 aufgeführten Forschungsfragen zu untersuchen wurde die Befragung der 

Sound Artists mittels teilstandardisierten Leitfadeninterviews durchgeführt. Hierfür gilt 

es zunächst einen geeigneten Interviewleitfaden zu erstellen. Bei der Formulierung der 

Fragen ist darauf zu achten, dass diese “kurz, verständlich und hinreichend präzise” sowie 

in “einfachem Hochdeutsch” verfasst sind. Indirekte Fragestellungen, mehrdimensionale 

Fragen und Suggestivfragen sind möglichst zu vermeiden (DIEKMANN, A. 2007, S.479-

482). Idealerweise regt die Fragestellung, den Interviewpartner an, eine von ihm erfah-

renen Situation innerhalb des Themenbereichs narrativ wiederzugeben (HERRMANNS, H. 

1995, S.183). Vor der ersten Anwendung des Leitfadens fand eine Überprüfung mittels 

eines Pre-Tests statt. Im Pre-Test wurde sichergestellt, dass die Befragung nicht länger 

als eine Stunde dauert. Zudem war es wichtig die Verständlichkeit der Fragen zu prüfen 

und gegebenenfalls zu ändern oder entfernen. (DIEKMANN, A. 2007, S.485). Eine sinn-

volle Reihenfolge ergab sich im Verlauf des Testdurchgangs und wurde im vorliegenden 

Fall dem Erzählfluss der Testperson angepasst. Da es nicht möglich war eine Testperson 

mit der gewünschten Anforderung der Grundgesamtheit aus Phase1 zu finden, wurde der 

Test mit einer musikversierten Person durchgeführt, die sich in die Lage eines Produzen-

ten versetzen konnte und anhand ihres Wissens die Fragen beantwortete. So konnten 

zumindest die Dauer des Interviews und die Reihenfolge der Fragen optimiert werden. 

Nachfolgend eine Übersicht der Schlüsselfragen und die jeweilige Zuordnung zu uF1 – 

uF3. 

• F3: Beschreibe kurz die Umgebung, in der Du aufgewachsen bist? (uF1) 

• F4: Wie hat sich die Umgebung, in der Du gelebt hast im Laufe der Zeit geändert? 

(uF2)  

• F5: Was war der ausschlaggebende Punkt dich mit elektronischer Musik zu beschäf-

tigen? (uF2) 

• F6: Gab es zu Beginn schon eine Brücke zwischen Natur und elektronischer Musik für 

dich? (uF2) 

• F7: Wie hat sich dies im Laufe der Zeit verändert? (uF2) 

• F8: Wie setzt Du das Thema Natur in deiner Arbeit um? (uF3) 
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Neben den Schlüsselfragen, die für die Untersuchung direkt relevant sind, beinhaltet der 

vollständige Fragebogen weitere Fragen. Die Eröffnungsfrage (“Eisbrecherfrage”) sollte 

allgemeiner gestaltet sein, das Interesse des Befragten wecken und einen ersten Kontakt 

mit dem Thema der Befragung herstellen (DIEKMANN, A. 2007, S.483). Hierfür wurde, 

“Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein?” (F1), für beide Phasen der Befragung 

gewählt. Die ursprüngliche Intention der Frage, “Was ist deine Definition von Natur” (F2), 

war es, herauszufinden ob die Befragten sich selbst als einen Teil der Natur sehen. Es war 

davon auszugehen, dass bei direkter Nachfrage die Antworten in eine positive Richtung 

verfälscht werden. Um den Befragten die Möglichkeit zu geben eigene Erfahrungen, 

Ideen oder Geschichten, zum Thema Natur und Musik einzubringen und gegebenenfalls 

weitere Untersuchungsrelevante Informationen zu generieren, wurden die Fragen F9 

und F10 zu den Befragungen beider Phasen hinzugefügt. Abschließend sollte der Grund 

der Teilnahme genannt werden. Der Fragebogen in ENG/D kann Anhang B/C entnommen 

werden.   

 

3.7. Durchführung der Interviews 

Die ersten drei Interviews wurden persönlich innerhalb von XX Wochen geführt. Bei der 

Terminierung der Interviews wurde die Befragung auf 60 min festgelegt. Alle Termine 

wurden, in von den Künstlern gewählten Treffpunkten, durchgeführt. Während der Inter-

views mit C und D war es möglich Eventualfragen zu stellen und den Erzählungen der 

Artists über einen längeren Zeitraum zu folgen, auch wenn inhaltlich Themen behandelt 

wurden, die nicht zur direkten Klärung der Forschungsfragen beitragen. Ebenso stellte 

sich heraus, dass zu einigen der geplanten Fragen, bereits in den vorhergegangenen Ant-

worten, Stellung genommen wurde. Die Sprachaufzeichnung erfolgte mit einem iPhone 

6, dies hat sich während des Pre-Tests als ausreichendes Tool erwiesen. Auf schriftliche 

Notizen währende der Befragungen wurde verzichtet. Die Befragten wurden nach dem 

Interview gebeten eine Datenschutzvereinbarung zu unterschreiben. Das Transkribieren 

der Interviews wurde zeitnah durchgeführt und als Reinschrift, zusammen mit der Ab-

frage der wichtigsten biographischen Daten und eventuell aufkommenden Fragen, an die 

Künstler, mit der bitte um Bestätigung, per E-Mail geschickt. In der Rücksprache konnten 
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vor allem Namen von genannten Künstlern und einige kleine Verständnisfragen geklärt 

werden. Um eine einfache Bearbeitung der schriftlichen Interviews aus Phase2 zu ge-

währleisten und eine handschriftliches- sowie digitales Ausfüllen zu ermöglichen, wurde 

der Interviewleitfaden, in deutscher und englischer Sprache, als PDF und Word Datei, per 

E-Mail übermittelt. Zwischen 18.03.2020 und 08.04.2020 sollten diese bearbeitet wer-

den. Innerhalb des festgelegten Zeitraums wurden ca. 10 % (F, A, MO) der verschickten 

Fragebögen beantwortet. Später eingesendete Antworten sind nicht in die Forschung 

eingeflossen. Das Transkribieren der Interviews fand zunächst wortwörtlich statt. Um das 

individuelle Sprachbild der Befragten zu erhalten, wurde eine Anpassung des Satzbaus 

nur in wenigen Ausnahmen durchgeführt. Da für die Auswertung der Interviews, im Rah-

men dieser Arbeit, das zwischen den Zeilen gesagte, Pausen und Betonungen, keine Rolle 

spielten, wurde auf eine zeitintensive Notation verzichtet. Lediglich beim Entwickeln des 

standardisierten Leitfadens flossen nonverbale Aspekte, wie etwa eine verzögerte Ant-

wort, der persönlichen Interviews ein.  

 

3.8. Datenauswertung 

Die Auswertung der Interviews wurde, dem Verlauf, des anschließend aufgegliederten 

Analysevorgangs, folgend, durchgeführt. 

Zusammenfassung: Um eine Übersicht des Ausgangsmaterials zu erstellen wurden die 

transkribierten Interviews zusammengefasst und den schriftlichen Interviews angepasst. 

Hierfür wurden die Textstellen, die für die Beantwortung der Fragen F1 – F11 relevant 

sind markiert und, durch Kürzung der Datenmenge, den Interviews aus Phase2 angepasst. 

Dies ermöglichte eine gemeinsame Auswertung aller Daten. Informationen die, für die 

Beantwortung der Fragen, als nicht notwendig eingestuft wurden oder den Forschungs-

rahmen überschritten, spielen ab diesem Zeitpunkt der Untersuchung keine weitere 

Rolle, wurden jedoch, bezüglich der Szenarien künftiger Forschung, berücksichtigt. (vgl. 

Anhang 4) 

Explikation: Die Explikation dient zur Klärung problematischer Inhalte, wie unbekannte 

Themenbereiche oder Textstellen, die nicht eindeutig verstanden wurden. Im Rahmen 

der Untersuchungen wurde eine weite Kontextanalyse, welche textexterne 
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Informationen wie Rückfragen oder das Heranziehen weiterführender Literatur zulässt, 

angewandt. Für die Auswertung der Interviews war die Explikation nicht relevant. Viel-

mehr flossen die hierdurch erlangten Erkenntnisse ebenfalls in die Gedanken zur weiter-

leitenden Forschung ein.  

Strukturierung: In dieser Arbeit wurde die Strukturierung anhand von inhaltlichen Merk-

malen durchgeführt. Hierfür wurde für jede Frage ein Kategorien System (vgl. Anhang D) 

entwickelt. (vgl. DIEKMANN, A. 2007, S. 607 - 609). Eine ausführliche Auswertung der In-

terviews findet im nachfolgenden Kapitel statt.  
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4. ERGEBNISSE  

 

Dieses Kapitel stellt die Ergebnisse der Befragung, die im Rahmen der vorliegenden Studie 

(Studie1) durchgeführt wurde, vor. Die nachfolgende Zusammenfassung und Auswertung 

der Antworten, orientiert sich an den untersuchungsleitenden Fragen uF1 – uF3 sowie 

den zugehörigen Fragestellungen des Interviewleitfadens F3 – F8. Die zur Auswertung 

herangezogenen Interviews befinden sich in Anlage E.  

 

  

 

4.1. Einleitende Frage – Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein? (F1)  

 

Die einleitende Frage dient als Eisbrecher-Frage, um einen einfachen Start und eine ent-

spannte Atmosphäre zu schaffen. Die Antworten wurden in folgende vier Kategorien auf-

geteilt. 

  

Biotische Aspekte: Alles Lebendige, Tiere, Pflanzen und auch der Mensch.   

Abiotische Aspekte: Wind, Wasser, Sonne, usw.  

Sinne: Riechen, Hören, Sehen, Fühlen  

Sonstiges: Inspiration  

 

Am häufigsten wurden biotische Aspekte genannt. Wenn auch “Unser Planet Erde und 

der Rest des Universums” (Monika) als biotisches Element gesehen werden darf, assozi-

ierten alle Teilnehmer Natur mit etwas Lebendigem. Wobei der Mensch und/oder seine 

Beziehung zur Natur von vier Befragten genannt wurde. Bei zwei weiteren Teilnehmern 

wurde dies in der weiteren Befragung thematisiert.  
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“Inspiration! Und dass wir uns als ein Teil der Natur sehen müssen. Ich bin ganz 

nah bei der Auffassung der Anthroposophie, die Idee, dass der Mensch sich über 

die Natur stellt empfinde ich als sehr falsch.” (Carsten).  

 

“Meine Familie und ich sind Natur. Zusammen mit den Schweinen, Schafen und 

Vögeln, die das Land, auf dem wir leben, mit uns teilen. Es/wir/sie, wir sind alle 

Eins. Das Leben und der Tod, die Jahreszeiten, die Gerüche, die Scheiße, das Was-

ser, das Innere von Mäusen und das Zwitschern der Schwalben, wenn sie jedes Jahr 

zurückkehren. (…) und das Hinwenden zur Sonne.” (Matthew)  

 

Spontan fällt mir ein Spruch meiner Drehblättchen, die ich oft kaufe, ein. Sinnge-

mäß heißt der “die Besten Muster kommen immer noch aus der Natur”. … . Natür-

lichkeit ist eine ganz schön komplexe Sache. Ich finde auch der Platz, wo wir her-

kommen. Natürliches Rauschen, ein sehr angenehmes Geräusch für das Ohr, fri-

sche Luft, Vogelgezwitscher, Sonnenlicht“. (Daniel) 

 

“Wälder und Meer, ich habe ganz schnell Bilder im Kopf und natürlich meine eigene 

Beziehung zur Natur. (…) Es ist auch etwas das mir enorm fehlt.” (Paula)  

 

Zwei Teilnehmer nennen die Natur als Inspirationsquelle als ersten Gedanken. Im Verlauf 

der Befragung stellt sich heraus, dass sie diesbezüglich für weitere Teilnehmer eine Rolle 

spielt.  

 

 

4.2. Spielt kindliche Naturerfahrung eine Rolle bei der Entwicklung von Mu-

sikalität? (uF1)  

 

Kindliche Naturerfahrungen sind, für die Entwicklung kreativen Handelns, ein nicht zu 

vernachlässigender Faktor (vgl. COBB, E.). Um diese These zu überprüfen wurden die In-

terviewteilnehmer, nach der Umgebung, in der sie aufgewachsen sind, befragt (F3).  
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Ich bin in Karl-Marx-Stadt in einem klassischen Neubaugebiet groß geworden. (…) 

Ich bin als Kind immer wahnsinnig viel in den Wald gegangen (…), in diesem Wald 

habe ich a. viel mit meinen Freunden gespielt b. hatte ich ein kleines Fable für Vö-

gel. (…) Ein kleiner Antagonismus. Einerseits bin ich im Neubaugebiet groß gewor-

den, andererseits hatte ich eine ganz enge Beziehung zu Natursounds und konnte 

die auch sehr gut hören. Das Hören lernt man ja automatisch, da es ein Teil dessen 

ist, was im Nachhinein einer der wichtigsten Faktoren ist, um Musik zu produzie-

ren. Man beginnt zunächst mit dem Hören, denn wenn man nicht hören kann, kann 

man auch nicht produzieren.” (Carsten)  

  

“Ich würde sagen ich bin ein klassisches Berliner Hinterhofkind. Ich habe in 

der Brunnenstraße gelebt. Bei meiner Oma, die eine große herrschaftliche Woh-

nung hatte. Irgendwann mussten wir dann in ein kleines Loch umziehen, dort war 

es kalt und vor allem stinkig. Später haben wir eine Wohnung in Lichtenberg be-

kommen. (…) Wir sind weggezogen, da mein Bruder Bronchitis hatte. In Mitte hat-

ten früher alle Kohleöfen und die Luft war schrecklich verpestet. In Lichtenberg war 

es sehr viel grüner (…), es gab viele Gärten, da haben wir als kleine Peoples immer 

schön stibitzt. (…) und selbstverständlich gab es dort bessere Luft. (…) Meine Mut-

ter war Blumenbinderin und ich habe daher unglaublich viel Zeit im Blumenladen 

verbracht. Die ganzen Düfte und die kühle Feuchtigkeit die es dort gab.  Etwas an 

das ich mich sehr gut erinnern kann.” (Daniel)   

  

Ich habe meine Tätigkeiten an den Gegebenheiten der Natur ausgerichtet. Dort 

habe ich intensiv Windsurfen betrieben, Regatta gesegelt, geschwommen, Fahr-

rad fahren, Tischtennis, Zelten.” (Florian)  

   

Ich bin in Santiago de Chile, einer Südamerikanischen Großstadt, aufgewachsen 

und habe dort auch sehr städtisch gelebt. Es ist dort dreckig und total versmogt. 

(…)  Wir waren sehr viel am Strand, wir habe dort an den Wochenenden oder in 

den Ferien Freunde besucht, die dort Häuser hatten.  Wir haben sehr viel Zeit in 

der Natur verbracht. Mit der Familie haben wir auch oft in den Bergen oder im 
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Süden gezeltet. Das war ganz normal für mich. Wobei zelten dort nicht so ist wie 

hier. Wir haben einfach in the middle of nowhere gezeltet.” (Paula)  

   

“Die Kleinstadt, in der ich aufgewachsen bin, ist eine typische Industriestadt. 

Sehr  langweilig und wenig inspirierend und ich bin in jungen Jahren weggezogen, 

um meine  Kreativität zu entwickeln.” (Andrea)  

 

 “ (…) in einer Siedlung am Rande eines Dorfes ohne Fernseher. Wir wa-

ren viel in der Natur zum Spazieren, Campen und Spielen.” (Matthew)  

 

 “Ich bin in Australien, umgeben von dichtem Busch, mit vielen Vögeln und  Insek-

ten aufgewachsen.” (Monika)  

 

 

4.2.1. Auswertung uF1 

 

Fünf der Teilnehmer sind in mehr oder weniger urbaner Umgebung aufgewachsen, hat-

ten jedoch in Ihrer Freizeit Naturkontakt. Zwei der Teilnehmer sind in ländlicher bzw. `na-

türlicher` Umgebung aufgewachsen. Ob dies ausschlaggebend für die Entwicklung der 

persönlichen Kreativität/Musikalität war, ist aus den Antworten nicht erkenntlich. In der 

Auswertung wurde lediglich nach Vorhanden- oder nicht Vorhandensein des Naturkon-

takts unterschieden. Auf eine Einstufung der Intensität wurde verzichtet, da dies sehr 

Objektiv zu sehen ist. Es wäre zum Beispiel möglich, dass Monika, aufgewachsen umge-

ben von Natur, trotz dieser Tatsache, kein wirkliches Interesse an Natur hatte oder Da-

niel, im Blumenladen der Mutter, ein intensives Naturverständnis entwickeln konnte. Ob 

dies jeweils zutreffend ist, bleibt offen. Edith Cobbs These beruht auf der Erkenntnis einer 

Recherche-Arbeit mittels 300 Biographien ausgewählter ´Creative Thinkers`. Hierbei 

wurde festgestellt, dass im Alter von 5-12 im allgemeinen, intensiver Naturkontakt vor-

handen war. Daraus folgend kam sie zu dem Schluss, dass Naturkontakte in der Kindheit 

wichtig für die Kreativitätsentwicklung sind. Eine wissenschaftlich einwandfreie Bestäti-

gung diesbezüglich zu erlangen ist wohl nicht möglich. In der vorliegenden Untersuchung 
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wurden weder die Intensität noch die möglichen Verbindungen, zwischen Musikalität und 

der Naturerfahrungen in der Kindheit, abgefragt. Es konnte jedoch festgestellt werden, 

dass, bei allen Teilnehmern, ein Naturkontakt in der Kindheit stattfand. Den Antworten 

von Andrea und Carsten kann entnommen werden, dass die Natur vielleicht das Gehör 

schult und eine graue Industriestadt wenig inspirierend ist. Die Aussagen der Untersu-

chungsgruppe entsprechen somit, wenn auch nicht auf die Intensität des Naturkontakts 

bezogen, den Ergebnissen aus Edith Cobbs Untersuchung. Ein Naturkontakt hat bei allen 

Teilnehmern stattgefunden. Die These, Naturkontakt sei wichtig für die Kreativitätsent-

wicklung wird, durch die vorliegenden Ergebnisse, bestärkt. 

 

 

4.3. Ist im Bereich der elektronischen Musik/er eine Naturentfremdung zu 

erkennen? (uF2)  

 

Naturentfremdung ist, wie aus dem Titel erkenntlich, als Hauptthema der Arbeit zu se-

hen. Um diesen Punkt möglichst aussagekräftig zu bearbeiten, wurde die Veränderung 

des Lebensmittelpunktes, der ausschlaggebende Anreiz sich mit elektronischer Musik zu 

beschäftigen, sowie eine mögliche Verbindung zwischen elektronischer Musik und Natur, 

zu Beginn und im Verlauf der Kariere, abgefragt. Nachfolgend werden die vier Einzelfra-

gen F4 - F7 sowie deren Ergebnisse genauer betrachtet. Frage F4 bezieht sich auf den 

Künstler direkt. Die Fragen F5 - F7 hingegen auf die Arbeit des Künstlers.   

 

  

4.3.1. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast im Laufe der Zeit 

geändert? (F4)   

 

Aktuell leben fünf der Befragten innerhalb des Berliner Stadtrings. Zwei weitere Teilneh-

mer sind bereits aus der Stadt in eine ländliche Umgebung gezogen.  

  

“Ich bin dann a. viel gereist und b. vor 20 Jahren nach Berlin gezogen und (…) über-

wiegend in der Innenstadt gelebt bzw. lebe immer noch in der Stadt. Vor drei 
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Jahren bin ich nach Charlottenburg gezogen.  und da ist es jetzt so, dass die Stim-

men von Vögeln zum Beispiel immer weniger geworden sind. Hier in Mitte (…) 

in diesem Viertel, in dem ich jetzt das Studio habe, höre ich noch sehr viel mehr 

Natur als in Charlottenburg.” (Carsten)  

  

“Als ich selbstbestimmt war und Geld verdient habe dachte ich mir, okay Lichten-

berg hat seine Reize, aber irgendwie habe ich mich da nie richtig heimisch gefühlt 

und bin zurück in die Stadt.” (Daniel)  

  

“Es ist immer städtischer geworden. Ich wohne seit 20 Jahren in Berlin. Außer 

wenn ich nach Chile gehe, habe ich keinen Zugang zu der Art von Natur, in der 

ich aufgewachsen bin. (…) Ich halte mich immer mehr und mehr in der Stadt auf. 

Das belastet mich, vor allem für meine Kinder finde ich das sehr schade. Ich wün-

sche mir natürlich sie könnten öfter die Natur erfahren. Bald werde ich zu einer 

Artist Residence in Chile gehen und mein jüngstes Kind mitnehmen.” (Paula)  

  

“Ich bin in den letzten 14 Jahren vom Land in die Stadt gezogen. Zuerst nach Lon-

don, aktuell wohne ich in Berlin Kreuzberg.” (Monika)  

   

"Ich bin von den Feldern weggezogen und wieder zu ihnen zurückge-

kehrt.”  (Matthew)  

 

“Ich bin von der industriellen Kleinstadt in eine niederländische Großstadt gezo-

gen und schließlich nach Berlin. Seit zwei Jahren lebe ich in der sächsischen Schweiz 

umgeben von Natur.” (Andrea)  
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4.3.2. Was war der ausschlaggebende Punkt dich mit elektronischer Musik-

produktion zu beschäftigen? (F5)  

 

Bei dieser Fragestellung sind eindeutige Unterschiede erkenntlich. Dies wird, unter ande-

rem mit der Länge des künstlerischen Schaffens, in Verbindung gesetzt. Die Teilnehmer 

aus Phase1 nannten hier vor allem die Verfügbarkeit elektronischer Geräte. Lediglich 

Paula war Anfang der 90er ausschließlich als Konsumentin, da sie keinen Zugang zur nö-

tigen Technik hatte.  

 

“Das war Beginn der Neunzigerjahre. (…) Es war auf einmal alles möglich, 

man konnte selbst CDs herstellen und Musik zu produzieren wurde sehr einfach. 

(…) Und dann sind wahnsinnig viele Leute vom Hörer zum Musiker geworden. (…), 

weil die Produktionsmethoden so einfach und einfach zu erreichen waren. Ich be-

schreibe das mit einer Demokratisierung der Produktionstools.” (Carsten)  

 

“Eigentlich war der ursprüngliche Motor ein Freund. (…) Nach der Wende haben 

wir uns Synthesizer und Drum Machines gekauft und angefangen Musik zu produ-

zieren.  (…) Harmonielehre usw. habe ich mir erst viel später angeeignet.” (Daniel)  

 

“Die Technologie. Als ich ein Kind war, wurde Popmusik von Leuten wie Kraft-

werk gemacht. Die Domestizierung der Musiktechnologie bedeutete, dass ich 

in meiner Freizeit, auf meine eigene Art und Weise, Musik machen konnte.” 

(Matthew)  

  

“Durch meinen älteren Bruder Martin habe ich angefangen mich für elektroni-

sche Musik zu interessieren. (…) Martin hat mir immer Tapes geschickt, ich war 

immer up- to-date. Durch die Tapes meines Bruders hatte ich schon als zwölfjäh-

rige Zugang zur Underground Musik aus Deutschland, das war während der Dik-

tatur in Chile ja eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit.“ (Paula) 
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Die Ergebnisse der Befragung in Phase2, ergeben ein anderes Bild. Die Befragten konnten 

zum Großteil bereits auf Erfahrungswerte anderer zurückgreifen. 

 

“Die eigene Vorstellungskraft, die es lernt die Wünsche präziser zu formulie-

ren.  Insbesondere im Austausch mit anderen Musikern." (Florian) 

   

 “Mit 17 verliebte ich mich in die Clubszene. Ich liebte es zu tanzen und träumte da-

von, die Kontrolle über die Musik für die Massen von Menschen zu haben.”  (Mo-

nika)  

  

“Als ich 15 war, ging ich zum ersten Mal auf einen Rave, es war großartig. Ich 

wusste, dass ich DJ werden möchte, ich liebte elektronische Musik. In meinen 

20ern fing ich langsam an, in die Musikproduktion einzusteigen. (…) Als ich nach 

Berlin zog, lernte ich viel und studierte Musikproduktion und Tontechnik.” (An-

drea)  

 

  

4.3.3. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer Mu-

sik für dich? (F6)  

 

Vier der Studienteilnehmer haben die Frage mit einem eindeutigen Nein beantwor-

tet. Die Auswertung der Frage erfolgte anhand einer Ja/Nein Unterteilung. 

 

“Es gab bei mir im speziellen eigentliche eine ganz radikale Hinwendung zu syn-

thetischen Sounds. (…) Die Field-Recording-Szene war nicht unbedingt mein Ding. 

In dieser Szene, (…) die mich interessiert hat, hat man sich das trotzdem immer 

angehört, genauso wie man sich elektronische Musik angehört hat.” (Carsten)  

 

“Nein, solche Gedanken hatte ich gar nicht, das kam erst viel später, aber auch 

nicht mit einem Konzept.” (Paula)  
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“Die Vorstellung von Natürlichkeit war uns erstmal gar nicht wichtig. Wichtig war 

zu verstehen was wir tun, was jeder einzelne dieser vielen Knöpfe bewirken kann 

und wie man das einsetzt.” (Daniel)  

 

“Nein, die Natur für mich eher ein Ort der Stille.” (Monika)  

 

Weiter Teilnehmer nannten ihre Stimme, die Natur als Veranstaltungsort und `unterbe-

wusste` Inspirationsquelle 

  

„Meine Stimme“ (Florian) 

 

„Es war der einzige Platz, um in Großbritannien elektronische Musik in der Öffent-

lichkeit zu hören, da es zu dieser Zeit noch Nischen-Musik war.“  (Matthew)  

 

 “In den Niederlanden hatte ich einmal das Glück, in einer Wohnung im 11. Stock 

in einem winzigen Dorf namens Geldrop zu leben, und die Wohnung befand sich 

im Naturschutzgebiet „Strabrechtse Heide“. Ich hatte einen fantastischen Blick auf 

den Wald auf beiden Seiten meiner Wohnung mit großen Balkonen. (…) Es machte 

mich ruhig und friedlich und ich lernte in dieser Wohnung die Grundlagen der Mu-

sikproduktion und machte meine ersten Songs.” (Andrea)  

  

 

4.3.4. Hat sich dies im Lauf der Zeit verändert? (F7) 

 

Um einen möglichen Wandel abzubilden wurde nach der Veränderung im Lauf der Zeit 

gefragt. Für die Auswertung spielte auch hier lediglich die Tatsache, ob eine Veränderung 

stattgefunden hat, eine Rolle. Dies wurde bei allen Befragten mit Ja bewertet. Andrea 

bezeichnet die Natur als Hauptelement ihrer Arbeit. Im Allgemeinen kann von einer ent-

wicklungsbedingen Veränderung gesprochen werden. Die Natur scheint eine zunehmend 

wichtiger werden Inspirationsquelle zu sein. Es wurde der natürliche Fluss in der Arbeit 
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und die wachsenden Kompositionsmöglichkeiten, sowie die Verlagerung des Veranstal-

tungsorts genannt.  

 

“Jetzt, da ich wieder in der Natur bin, sehe ich die sächsische Schweiz vor meinem 

Fenster und wir haben eine erstaunliche Natur um uns herum. Ich fühle, dass mich 

das wirklich glücklich macht. Ich finde mich wieder neu und die Natur ist ein 

Hauptelement der Komposition meiner neuen Musik. Ich emuliere Naturklänge mit 

meinen Synthesizern und Modularen und es ist großartig, diese organische Musik 

zu machen, während ich an meinem Album arbeite.” (Andrea)   

  

“Unbewusst! (…) Das geht ja heute schon los, bei den Monitorboxen. Klingen die 

jetzt natürlich oder nicht. (…) Wir benützen ganz gerne diese alten DDR-Boxen die 

sind aus Papier gemacht und klingen sehr natürlich. (…) Du fängst erstmal mit ei-

nem Rhythmus an und dann baut es sich alles darauf auf, ein bisschen wie ein 

Baum auch wächst. (Daniel)  

 

… „so kann ich viel mehr integrieren. Zum Beispiel Tonarten aus anderen Kulturen, 

anderen Zeitepochen, andere Instrumente, einfach mehr Stimmen zu Wort kom-

men lassen. Stimme - Ja klar- und vielleicht noch das „Über-ich“ — die Liebe fühl-

bar werden lassen... das ist aktuell möglich!“ (Florian)  

  

„Die ersten Sachen, die ich zusammen mit Max Loderbauer gemacht habe, waren 

für mich sehr Chile bezogen. Ich war für die musikalischen Ideen und Konzeptionen 

unseres Duos zuständig. Und die hatten natürlich immer viel mit meiner Biographie 

und dadurch auch mit Chile zu tun, da kamen solche Gedanken dann allmählich. 

Zufälligerweise hat Max auch einen sehr starken Bezug zur Natur, vor allem zu den 

Bergen. In der Zeit als wir Musik gemacht haben, waren wir im Sommer sehr oft in 

Kitzbühel und haben lange Wanderungen gemacht. Wir sind gewandert, und im 

Anschluss direkt nach Hause, da hatten wir den Computer und haben sofort ange-

fangen Stücke zu machen. So sind ein paar Tracks entstanden, bei denen der Wan-

derrhythmus zu hören ist.“ (Paula)  
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“Tanzmusik ist in Clubs gezogen und  mutiert.” (Matthew)  

 

“Ich bevorzuge jetzt eine Party in der Natur im Gegensatz zu einem Nachtclub. 

Musikveranstaltungen im Freien machen mich sehr viel Glücklicher.” (Monika)  

 

Carsten wurde diese Frage nicht gestellt, da durch die gestellten Zwischenfragen bereits 

ausreichend Erkenntnisse gewonnen wurde. Er schließt sich in seinem Naturverständnis 

Boesch (1980) an. (vgl. 2.2.1)  

 

„Ich muss dazu nochmal die Begrifflichkeit klären. Wenn du jetzt von Natur redest, 

meinst du wahrscheinlich sowas wie unsere Umwelt, oder Wald oder nicht so stark 

vom Menschen bestimmte Umwelt, also da, wo alles andere mehr zu hören ist als 

der Mensch. Aber für mich ist Natur etwas ganz anderes. Für mich ist Natur das 

System, in dem ich lebe. Für mich ist alles Natur. Es gibt viele Arbeiten von mir, die 

wie Computerprogramme auf mathematischen Formeln basieren. Wenn ich jetzt 

Mathematik benutze, benutze ich den Bauplan der Natur, es gibt ja immer den 

großen Streitpunkt, ist Mathematik Natur oder ist Mathematik Teil der Natur?“ 

(Carsten) 

 

 

4.3.5. Auswertung uF2 

 

Aus den Interviews erkenntlich, verlagerte sich der Lebensmittelpunkt aller Teilnehmer, 

im frühen Erwachsenen-Alter, in eine städtische Umgebung. Die Natur verliert, in diesem 

Lebensabschnitt, bei vielen Menschen der westlichen Welt, an Bedeutung. (vgl. 2.2.2). 

Das schnelle, chaotische und verrückte Leben in der Stadt, mit all den Möglichkeiten, vor 

allem im kulturellen Bereich, hingegen gewinnt an Reiz und eröffnet neue Horizonte. 

Auch wenn Cobbs These durch die Erkenntnisse der vorliegenden Forschungsarbeit ge-

stützt wird, lässt sich aus den Ergebnissen schließen, dass das Stadtleben im Verlauf der 

Karriere von Kreativ-Schaffenden, eine Schlüsselfunktion einnimmt. Gründe hierfür könn-

ten, unter anderem die Sozialisationsmöglichkeiten und neuen Impulse, die das Stadtle-

ben bietet, sein.  Zu einer ähnlichen Erkenntnis kam auch Richard Louv. In seinem Buch 
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„Das letzte Kind im Wald“ schreibt er: „Als … ich die Biographien moderner Kreativer 

durchging, spielte die Natur als Quelle der Inspiration eine immer geringere Rolle. Schöp-

ferische Menschen, die in den 70er-Jahren erwachsen wurden – darunter auch Rockstars 

– beschreiben selten inspirierende Kindheitserfahrungen in der Natur. Anscheinend 

kommt also Kreativität auch ohne Natureinfluss zustande, aber möglicherweise in einem 

anderen Tempo“ (LOUV 2011, S.121/122). Wobei bemerkt werden muss. Die nicht vor-

handenen Naturerfahrungen innerhalb der Biographien, bedeutet nicht zwangsläufig, 

dass diese nicht stattgefunden haben. Ebenso verbrachten, die unter 2.2.1 ausgewählten 

„Creative Thinkers“, diesen Lebensabschnitt und zum Teil auch ihre Kindheit in einem 

städtischen Umfeld. In der Biographie Erich Kästners wird diese Zeit als seine produktivste 

beschrieben (vgl. Online8-11).  Es fand somit in allen Fällen, zunächst eine Entfernung zur 

Natur statt. Allerdings gewinnt die Natur bei allen Teilnehmern, trotz des Lebens in der 

Stadt, wieder an Wert. Selbst wenn dies, durch das Vermissen selbiger, ausgedrückt wird.  

Zwei der Teilnehmer haben sich bereits für ein Leben in ländlicher Umgebung entschie-

den. Rückschlüsse, bezüglich der Frage, ob Natur womöglich der Anreiz war Musiker zu 

werden um, diese durch Musik, wie etwa ein Landschaftsfotograf dies tut, an seine Kon-

sumenten zu vermitteln, sollte F5 geben. Dieser Fall wurde bei keinem der Befragten fest-

gestellt. Vielmehr spielten die plötzliche Verfügbarkeit der nötigen Produktions-Tools, so-

wie die Faszination für elektronische Musik im Allgemeinen, eine Rolle. Natur war dem-

nach nicht der treibende Motor eine Karriere als Musiker zu wählen. F6 bildet ein ähnli-

ches Bild ab. Natur war für vier der Teilnehmer kein Thema. Florian nennt seine Stimme 

als einen natürlichen Aspekt und Andrea beschreibt einen indirekten Einfluss der Natur, 

auf ihren Output zu Beginn der Karriere. Dass Natur, zumindest in Großbritannien Ende 

der 80er Anfang der 90er, der einzige Ort war, um elektronische Musik in der Öffentlich-

keit zu hören, ist auf Grund der Clubschließungen 2020, als ein besonders wichtiger As-

pekt, zu sehen. Die Veranstaltungen mussten, in Deutschland, wieder im Freien und oft-

mals in der Natur stattfinden. Wie sich dieser Umstand weiterentwickelt, ist zum aktuel-

len Zeitpunkt, abzuwarten. Im Verlauf der Karriere konnte jedoch bei allen Künstlern, eine 

positiv zu bewertende, personengebundene, Veränderung festgemacht werden. Monika 

greift hier das Thema des Veranstaltungs-Ortes auf und zieht inzwischen Out-Door-

Events einer Clubveranstaltung vor. Auch beim Betrachten der Veranstaltungskalender 

der letzten Jahre (Online12), ist bereits vor den Clubschließungen zu beobachten, dass 
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Veranstaltungen in der Natur, die oftmals in entlegenen und außergewöhnlichen Orten 

stattfinden, einen positiven Trend aufweisen. Dies lässt auf ein steigendes Naturinteresse 

der Konsumenten schließen. Eine zentrale Rolle scheint sowohl die Natur als Inspirations-

quelle, als auch das natürliche Wachsen der Musik und der Entwicklungsprozess der Mu-

siker selbst, zu spielen. Dies beinhaltet das Zulassen von Zufällen, ein Faktor, der ebenfalls 

häufiger genannt wurde.  

 

 

 

4.4. Inwieweit ist Natur Bestandteil elektronischer Musikproduktion? (uF3) 

 

Aus der bisherigen Zusammenfassung ist zu erkennen: Alle Künstler integrieren Natur auf 

unterschiedliche Art und Weise, mit individuellem Verlauf und Umfang, in ihr Leben und 

Ihre Arbeit. Wie die Umsetzung im Einzelfall stattfindet, wird durch F8, genauer hinter-

fragt.  

 

  

4.4.1. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um? (F8) 

 

So vielfältig die Definition von Natur sein kann, ist auch die Umsetzung dieser, im künst-

lerischen Output, der Befragten. Eine Möglichkeit Natur in die elektronische Musikpro-

duktion zu integrieren sind Field-Recordings.  

 

“Field-Recording sind ja erst seit 10- 15 Jahren in hochwertiger Qualität möglich. 

Ab und zu setze ich das auch mal ein. (…) Manchmal gibt es auch Zufallsmomente, 

(…) das ist dann auch passiert ohne, dass ich wirklich darüber nachgedacht habe. 

Für mich hat das auch, ein Stück weit Natürlichkeit.” (Daniel)  

 

„Ich habe über ein Jahr jeweils die vier Jahreszeiten immer am gleichen Ort aufge-

nommen und im Sommer habe ich dort eine Installation gemacht, bei der man 

ständig eine geringe Verschiebung hört. Am Anfang nur sehr subtil. Beim 
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Hören weißt du nicht genau was du hörst, ob es jetzt ein elektronisch erzeugter 

Sound oder etwas Natürliches ist. Mich interessiert sehr die Verbindung, 

also  wenn Dinge sich so anhören, als ob sie synthetisch erzeugt wurden. Zum Bei-

spiel wenn Bäume knarren oder Eis klirrt.” (Paula) 

 

“Ich mache viele Field-Recordings und emuliere Geräusche von Tieren, Vögeln usw. 

Es macht wirklich Spaß, das zu tun. Manchmal mache ich süße Affensounds, die 

sehr gut mit Ambient-Synthesizern funktionieren.” (Andrea)  

 

“Ich versuche, die Geschichten zu erweitern, die meiner Meinung nach sowohl für 

das Verständnis der Natur als auch für die Belastungen, unter denen sie steht, von 

entscheidender Bedeutung sind. Meine letzte Aufnahme war eine Woche im Leben 

eines Baumes und es waren 168 Stunden Aufnahmen aus der Perspektive eines 

Baumes - wobei die Mikrofone nach außen zeigten.” (Matthew)  

 

„Ich arbeite sehr viel mit den exterrestrischen Noises, die wir hier auf der Erde emp-

fangen können.“ (Carsten) 

 

Zufall und weitere indirekte Einflüsse werden wie folgt genannt: 

 

„Das Unvorhersehbare des Waldes und die natürlichen Klangräume haben mich 

sehr fasziniert.“ (Paula) 

 

„Da lassen wir auch oft den Zufall zurate kommen. Der Zufall ist unser bester 

Freund. Zum Teil arbeiten wir auch mit Rauschen. Der Zufall ist ein sehr wichtiger 

Faktor und auch etwas sehr Natürliches. Die Natur scheint zwar gewisse Baupläne 

zu haben, aber sie lässt eben auch Zufälle zu. Zum Beispiel wo genau ein Sonnen-

strahl durch die Baumkuppe eines Waldes dringt, oder wie die Steine sich in einer 

Lawine bewegen.“ (Daniel) 

 

„Der Zufall hat für mich eine ganz große Faszination, denn wir wissen nicht, was 

Zufall ist und wir können es auch nicht zu 100% genau beschreiben, … Echter Zufall 
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ist zum Beispiel, ob ein radioaktives Partikel auftrifft und wann es auftrifft, das ist 

überhaupt nicht vorhersagbar. Insofern interessiert mich eigentlich der Begriff des 

Zufalls und der ist natürlich in der Natur viel stärker implementiert als in allen Men-

schen gemachten Dingen.“ (Carsten) 

 

“Wenn ich Musik mache, beobachte ich gerne die Bäume und den Himmel. Es gibt 

mir ein Gefühl der Weite.” (Monika)  

 

Am natürlichsten hat sich für mich die Dreierkonstellation innerhalb meiner Band 

„Wareika“ herausgestellt. Ein gutfunktionierendes Symbiose-System, ein ausgegli-

chener Organismus. Mit meinem Musikprojekt „Federleicht“ lasse ich mich ganz 

bewusst auf einen Prozess des Wachsens ein. Ein Start ohne Ziel. Soundscapes, 

Field-Recordings, Lyrics, künstlerische Ausdruckskraft im Allgemeinen, ist Natur.“ 

(Florian) 

 

 

4.4.2. Auswertung uF3 

 

In einer schematischen Auswertung wurden die Ergebnisse, den Punkten Recordings, Zu-

fall und Indirekt, zugeordnet. Fünf der Teilnehmer gaben an mit Aufnahmen von Natur-

sounds oder natürlich entstanden Geräuschen zu arbeiten. Andrea interessiert, vor allem, 

das Nachahmen von Natursounds, mittels elektronischer Produktions-Tools. Der Zufalls-

Faktor ist, für drei Teilnehmer, nennenswert. Ein indirekter Einfluss der Natur, auf die 

Arbeit der Befragten, konnte andeutungsweise oder auch direkt genannt, bei allen Teil-

nehmern, festgestellt werden. Diesbezüglich kann man die Natur als Platz der Ruhe, Ent-

spannung und Inspiration sehen. Die Vermittlung naturbezogener Themen findet nur ein 

einem Fall statt.  
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4.5. Abschließende Fragen - Möchtest du noch etwas zum Thema Natur und 

Musik sagen? (F10) 

 

Mit der oben genannten Frage wurde den Befragten die Möglichkeit gegeben sich, unab-

hängig der Fragestellungen, zum Thema Musik und Natur zu äußern. Zudem bieten of-

fene Fragen wie diese, eine Möglichkeit, zusätzliche Informationen zu generieren. Zwei 

der Befragten antworteten hierzu wie folgt.   

 

„Ich dachte niemals das Natur meine größte Inspiration sein kann, um Musik zu 

machen. Das habe ich erst nach meiner Berlin-Erfahrung herausgefunden, wo ich 

mein Stadtleben gelebt habe und nach einigen Jahren sehr uninspiriert war. Ich 

finde meine Ideen für die Musik wirklich in der Natur und ich denke das ist toll. So 

lange ich in der Natur sein kann, brauche ich nicht viel Anderes, um inspiriert zu 

werden.“ (Andrea) 

 

„Es gab natürlich immer eine Beziehung zwischen Natur und Musik. Angefangen 

bei den ersten Instrumenten, die Flöte zum Beispiel die das erste Instrument über-

haupt war, war aus Knochen hergestellt, um Signale zu geben. Die erste Musik 

steht eher in mystischem Kontext. Und diese rituellen Geschichten waren natürlich 

naturverbunden. Wenn du die Augen zumachst und irgendwo auf einem Berg, im 

Wald oder in der Wüste stehst, wo du erst einmal denkst du hörst überhaupt 

nichts, sind die Sounds sehr abstrakt. Musik ist abstrakt. Für mich sind Natur und 

Musik oder Sound eindeutig miteinander verbunden. Das schöne ist für mich, dass 

es durch Klang auch möglich ist, diese Dualität oder dieses binäre Denken zum Bei-

spiel im Fall "Natur versus Kultur " aufgehoben wird.“(Paula) 

 

„Leider habe ich keine Zeit mehr.“ (Matthew)   
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5. DISKUSSION 

 

Im Verlauf der Diskussion findet eine Gegenüberstellung von Studie1 und Studie2 statt. 

Es werden die Grenzen der vorliegenden Forschung definiert und eine Übersicht des Er-

kenntnisgewinns, der außerhalb des Forschungsrahmens gemacht wurde, gegeben. An-

schließend folgt ein Ausblick der Forschungsansätze und die Zusammenfassung. 

 

 

5.1. Vergleich 

 

In Studie2 wurde zwischen 1950 und 2011 ein Rückgang des Verkommens naturbezoge-

ner Worte, innerhalb englischer Songtexte der Top 100, von 63% festgestellt. Die for-

schungsleitende Annahme von Studie1 ist, dass der Naturbezug innerhalb der elektroni-

schen Musik zunimmt. Anhand der Auswertung kann diese Annahme bestätigt werden. 

Ein Vergleich der beiden Studien ist jedoch nur bedingt möglich, da sie sich, sowohl im 

Untersuchungsgegenstand, als auch dem Untersuchungsdesign, wesentlich unterschei-

den. Studie2 untersucht, mittels quantitativer Forschung, die Musikstücke selbst und 

hierbei auch nur die Texte. In Studie1, die auf qualitativer Forschung basiert, stehen 

Künstler, Melodien, Rhythmen und Sounds im Mittelpunkt. Eine Analyse der Texte, ist 

schon auf Grund der Tatsache, dass in der elektronischen Musik kaum Song-Lyrics vor-

handen sind, nicht möglich. In einer Stichprobe wurde die Häufigkeit, fünf naturbezoge-

ner sowie drei urbaner Begriffe, innerhalb der auf Beatport7 verfügbaren Titel, ermittelt. 

(vgl. Tabelle 2).  

 

Water Sky Sea Sun Nature City Street Machine 

22.000 40.000 24.000 64.000 16.000 31.000 19.000 26.000 

Tabelle 2: Stichprobe Songtitel - Beatport 

 

Die Begriffe `Nature` und `City` in Bezug gesetzt, ist zu erkennen, die Stadt und somit ein 

urbaner Begriff, kommt nahezu doppelt so häufig vor, wie die Natur. Besonders 

 
7 Online Portal zum Erwerb elektronische orientierter Musik (vgl. Online15) 
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auffallend jedoch ist die Häufigkeit des Wortes Sonne. Mit 64.000 Einträgen ist dieser, 

innerhalb der gewählten Begriffe, der mit Abstand Häufigste. Der Himmel folgt an zweiter 

Stelle. Innerhalb der Stichprobe werden naturbezogene Begriffe, demnach häufiger in 

den Titeln der Tracks verwendet, als dies für Begriffe aus dem urbanen Umfeld der Fall 

ist. Da eine Unterteilung nach Erscheinungsjahr nicht möglich war, kann keine Aussage 

über den Verlauf gemacht werden. Die Stichprobe sagt lediglich aus, dass Natur ein 

Thema in der elektronischen Musik  ist und die Sonne ein wichtiger Faktor zu sein scheint. 

Ein weiterer Punkt, der den Vergleich beider Studien in Frage stellt, ist der Erhebungs-

zeitraum. Dieser liegt bei Studie2 bereits zehn Jahre zurück. Eine Zunahme, der naturbe-

zogenen Begriffe in den letzten zehn Jahren kann, im Untersuchungsfeld von Studie2, 

nicht ausgeschlossen werden. Basierend auf den Erkenntnissen aus den Interviews, war 

eine Naturentfremdung in der elektronischen Musik ohnehin nicht möglich, da sie ober-

flächlich betrachtet, durch den Verzicht auf Stimmen, Sprache und Instrumente kaum 

Verbindung zur Natur aufwies. Zu Studie2, die den Text der Musik analysiert, ist anzumer-

ken, dass, selbst wenn die naturbezogene Begrifflichkeit zurück geht, die Beats, Sounds 

und Melodien durchaus Einflüsse der Natur vorweisen und dies eventuell in zunehmen-

dem Maß.  

 

 

5.2. Grenzen der Forschung  

 

Wie bereits erwähnt, wurde Studie1 als Pilotstudie geführt. Es galt Erkenntnisse, inner-

halb eines neuen Forschungsfeldes, zu erlangen, die nicht nur inhaltlicher Art sind. Es 

wurden, bei der Wahl der Studienteilnehmer, der Zusammenstellung der Fragen und der 

Informationsgewinnung, unterschiedliche Möglichkeiten getestet, um, aus den daraus 

hervorgehenden Erfahrungen und Informationen, künftig exaktere Forschungsansätze zu 

formulieren. Da die Forschung dem zeitlichen und inhaltlichen Rahmen einer Bachelor-

Arbeit angepasst werden musste, ist die Anzahl der Befragten auf ein Minimum begrenzt. 

Zudem wurden die Daten rein phänomenologisch, also anhand des unmittelbar Ersichtli-

chen, dem direkt Gesagten, ausgewertet. Die Bedeutung des Gesagten, welche sich aus 

genauerem Betrachten dessen ergibt, ist kein Bestandteil der Auswertung. Eine weitere 

Einschränkung fand bei der Definition des Wortes Natur, auf die ̀ äußere` Natur, bezüglich 
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Naturentfremdung statt. Die Entfremdung zur `inneren` Natur, und somit die Entfrem-

dung vom Wesentlichen des Menschseins, waren ebenfalls kein Bestandteil der For-

schungsarbeit. Im Folgenden werden einige der Erkenntnisse, die während des Untersu-

chungszeitraumes, jedoch außerhalb des festgelegten Forschungsrahmens gemacht wur-

den, vorgestellt. 

 

 

5.3. Erkenntnisse  

 

Nach genauerem betrachten der Interviews und Hinterfragen der darin gegebenen Ant-

worten, werden folgende Vermutungen aufgestellt. 

 

• Durch Naturkontakte in der Kindheit kann Musikalität gefördert und entwickelt wer-

den.   

 

• Elektronische Musik kann zur Verbesserung des Naturbewusstseins, innerhalb der 

Konsumentengruppe, beitragen.  

 
• Urbanes Leben ist und war eine notwendige Erfahrung im Leben Kreativ-Schaffender.  

 

• Urbane Inspirationsquellen sind begrenzt. Sind diese aus Sicht des Künstlers er-

schöpft, werden Inspirationsquellen in der Natur gesucht.  

 

• Die Naturentfremdung im Bereich der elektronischen Musik, Konsumenten und Pro-

duzenten eingeschlossen, ist rückläufig. Natur gewinnt an Bedeutung und Wert. Da-

mit einhergehend nimmt das Naturbewusstsein ebenfalls zu.  

 

• Im Verlauf der individuellen Entwicklung eines Musikers, in diesem speziellen Falle, 

elektronischer Sound Artists, gewinnt die Natur, als Inspirations- und Soundquelle, 

zunehmen an Wert. Dieser Wertgewinn hängt unter anderem mit der, aus dem per-

sönlichen Entwicklungsverlauf hervorgehenden, Suche nach dem Ursprung von 
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Musik und Sound zusammen. Je fortgeschrittener der Entwicklungsprozess, desto 

größer ist der Naturbezug in der Arbeit.  

 

• Musik ist ein Teil der menschlichen Natur, etwas Essentielles, etwas das der Mensch 

braucht. Eine Ur-Quelle aus welcher der Mensch, Energie und Wissen, schöpfen 

kann. Eine Art Heilpflanze für jeden, immer und überall verfügbar.   

 

 

5.4. Ausblick  

 

Basierend auf den oben aufgeführten Vermutungen könnten Forschungsansätze genauer 

definiert werden. Eine Übersicht dieser findet nachfolgend statt. 

 

 

5.4.1. Natur als Grundlagenvermittler musikalischer Fähigkeiten 

 

„Die Entwicklung musikalischer Fähigkeiten wird seit etwa hundert Jahren wissenschaft-

lich untersucht. Inzwischen liegt eine verwirrende Fülle einzelner Beobachtungen, Be-

schreibungen und experimenteller Ergebnisse vor“ (GEMBRIS, H. 1987, S.116). Im „Hand-

buch der Musikpädagogik 4“ wird zwar beschrieben, dass die Musikalität durch die Um-

welt beeinflusst wird, jedoch geht es hier nicht um die natürliche Umwelt, sondern viel-

mehr um die Einflüsse eines musikalischen Elternhauses, oder Eltern die die Musikalität 

ihrer Kinder durch Musikunterricht und Instrumente, die zum Beispiel als Spielzeug die-

nen, unterstützen (vgl. ebd., S.160). Als typische Eigenschaften von Musikern zählen In-

telligenz, Introversion und Feingefühl (vgl. ebd., S.171). Diese Anlagen werden durch Na-

turkontakte unterstütz und ausgebaut (vgl. 2.3.1). Dies bekräftigt Louvs Annahme, der 

Beschleunigung der Musikalitätsbildung durch Naturkontakte. Ein verstärktes Einbezie-

hen des Faktors natürliche Umwelt, vor allem bei der Frage nach Entstehung und Förde-

rung von Musikalität, ist wünschenswert. Denn selbst wenn die Natur oft als Ort der Stille 

genannt wird, ist es dort niemals wirklich still. Die Stille sollte in diesem Fall, mit dem nicht 

Vorhandensein künstlicher Geräusche, gleichgesetzt werden. Denn die Natur bietet 
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unendliche Variation an Rhythmen und Tönen, die auch wenn das Kind im Elternhaus 

keine musikalische Bildung erhält, Gehör und Melodie-Gefühl schulen könnten. Die Viel-

fältigkeit der Natur und die daraus resultierenden Reize, welche sowohl neuronale, also 

die Entwicklung des Gehirns, als auch die Entwicklung motorischer Fähigkeiten fördern, 

sind dem Überzuordnen.  Für einen Pianisten zum Beispiel, ist nicht nur ein feines Gehör 

wichtig. Er muss auch die nötigen motorischen Grundlagen besitzen. Das Wissenschafts-

magazin Spektrum schreibt hierzu: „Pianisten verfügen über erstaunliche motorische Fä-

higkeiten – und sind allein deshalb beliebte Forschungsobjekte. … Pianisten können 

gleichzeitige Reize verschiedener Sinne im Gehirn besser verarbeiten: In der Wissen-

schaft spricht man hier von einer verbesserten sensorischen Integration. Aber nur, weil 

das Gehirn eines Musikers andere Ausprägungen aufweist, heißt das nicht, dass diese 

durch das Musizieren entstanden sind. Was ist hier Ursache, was Wirkung? Diese Frage 

lässt sich in allen Studien, die das Gehirn bereits aktiver Musiker untersuchen, nicht end-

gültig beantworten. Vielleicht hatten diese bereits auf Grund einer Veranlagung besser 

vernetzte Hirnstrukturen und sind deshalb Musiker geworden?“ (vlg. ONLINE13). Hier er-

öffnet sich die Frage:  

 

Hat diese bessere Vernetzung der Hirnstruktur womöglich mit einem intensiven Natur-

kontakt in der Kindheit zu tun und damit einhergehend, der Naturkontakt, abhängig sei-

ner Qualität, Einfluss auf die musikalische Entwicklung? 

 

 

5.4.2. Die `Heilpflanze` Musik 

 

Es wurde die Vermutung aufgestellt Musik könnte eine Art Heilpflanze sein, dem Men-

schen von der Natur gegeben. Den Vergleich zwischen Musik und einer Pflanze herzustel-

len, ist nicht so weit hergeholt, wie es vielleicht scheint. Die Nachfolgende Gegenüber-

stellung soll dies verdeutlichen. Die Pflanze wächst aus einem Samen. Dieser Samen 

könnte der Impuls, also die erste Idee zu einem Musikstück sein. Samen und Impuls brau-

chen Nährstoffe um zu Wachsen. Den Nährstoffen des Impulses können Inspirationsquel-

len gleichgesetzt werden. Von diesen genährt, wächst aus dem Impuls, ein Musikstück, 
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ähnlich wie eine Pflanze, die mit Hilfe von Nährstoffen, aus einem Samen wächst. Beides, 

die Pflanze und das Musikstück, werden am Ende konsumiert. Pflanzen können als Grund-

nahrungsmittel und Heilmittel konsumiert werden. Auch wenn einige Musikkonsumen-

ten, die Musik als lebensnotwendig beschreiben, wird sie als eine Art Grundnahrungsmit-

tel zunächst ausgeschlossen. Der Einsatz und Konsum als Heilmittel, ist bei Betrachtung 

chinesischer Schriftzeichen, jedoch naheliegend. Das Schriftzeichen für Medizin ist aus 

einer Kombination der Schriftzeichen für Musik und Kräuter entstanden (vgl. Abbildung 

2).  

 

 
Abbildung 3: Chinesische Schriftzeichen (Online14) 

 

In der Verbindung beider scheint demnach eine besondere Magie zu liegen. Heilpflanzen 

können unter anderem in einem Wald gefunden werden, durch ihren Konsum geben sie 

unterschiedliche Heilinformationen, an den Empfänger, weiter. Die Geräuschkulisse ei-

nes Waldes wird über das Gehör konsumiert und löst eine empfängerbezogene Wirkung 

aus. Im Falle eines Waldes zum Beispiel eine beruhigende Wirkung. Auf Grund ihrer vielen 

Einzelstimmen, derer Lautstärke und Vorhandensein von natürlichen Faktoren, wie zum 

Beispiel der Sonne oder der Verfügbarkeit von Wasser, abhängig sind, kann diese Ge-

räuschkulisse durchaus als Komposition bezeichnet werden. Thoreau sprach „vom `Or-

chester des Waldes` und, dass diese Musik viel besser ist als die Musik im Orchestersaal“ 

(Paula / vgl. THOREAU, H.D. 1854). Ein Orchester, das aus der Natur gewachsen und von 

dieser dirigiert wird. Die Natur gibt vor wer oder was, wann, wo und wie laut zu hören ist. 

Für viele werden Waldgeräusche, unabhängig davon, ob sie live oder über ein elektroni-

sches Wiedergabegerät gehört wurden, vermutlich nicht als Musik, noch weniger als 

elektronische Musik bezeichnet.  Werden die Waldgeräusche und die dadurch entstehen-

den Emotion jedoch an die Stelle der Inspirationsquelle gesetzt, dienen diese als Nah-

rung, die zum Wachstum beiträgt.  Musik entsteht somit aus der Inspirationsquelle Wald, 

nährt sich von dieser, transformiert sie und ist in der Lage die daraus gewonnene 
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Information, in diesem Fall Beruhigung, zu multiplizieren und weiterzugeben.  Wie eine 

Pflanze vermehrt sich auch die Musik, auf eine andere Art und Weise, aber sie vermehrt 

sich und sie kann heilend auf den Menschen wirken, wie es auch Pflanzen können. Musik 

kann, wenn man möchte, somit als Heilpflanze bezeichnet werden. Das sich aus diesem 

Hintergedanken aufbauende Forschungsfeld, selbst die elektronische Musik außer Acht 

lassend, dürfte weitreichend sein.    

 

 

5.4.3. Naturentfremdung und elektronische Musik 

 

Musik ist nun eine Heilpflanze. Die Töne werden durch Instrumente, aus natürlichen Ma-

terialen oder der menschlichen Stimme, erzeugt. Bereits hier ist ein Zusammenhang zwi-

schen Natur und Musik ersichtlich. Elektronisch erzeugte Musik verzichtet im Ursprung 

sowohl auf klassische Instrumente als auch die Stimme. Selbst das Nachahmen von Ge-

räuschen, war zu Anfang nicht möglich. Auf den ersten Blick hat das Vorurteil elektroni-

sche Musik sei naturentfremdet, durchaus einen berechtigten Ursprung. Anhand der, im 

Forschungsrahmen erlangten, Erkenntnissen, lässt sich eindeutig bestimmten, dass Natur 

als Inspirationsquelle oder in Form von Field-Recordings, zum Moment der Datenerhe-

bung, in dieser Integriert ist. Sie ist demzufolge aktuell weniger Naturentfremdet als sie 

vermutlich 1995 war. Ein möglichst exaktes klangliches Abbild und Multiplizieren von Na-

turgeräuschen, wurde erst durch Technisierung möglich. Ludwig van Beethoven vermag 

gesagt zu haben: 

 

 „Wenn ich am Abend den Himmel staunend betrachte und das Heer der ewig in seinen 

Grenzen sich schwingenden Lichtkörper, Sonnen oder Erde genannt, dann schwingt sich 

mein Geist über diese so vielen Millionen zur Urquelle hin, aus welcher alles Erschaffene 

strömt und, aus welcher ewig neue Schöpfungen entströmen werden. Wenn ich dann und 

wann versuche, meinen aufgeregten Gefühlen in Tönen eine Form zu geben- ach, dann 

finde ich mich schrecklich enttäuscht: ich werfe mein besudeltes Blatt auf die Erde und 

fühle mich fest überzeugt, dass kein Erdgeborener je die himmlischen Bilder, die seiner 

aufgeregten Phantasie in glücklicher Stunde vorschwebten, durch Töne, Worte, Farbe 

oder Meißel darzustellen imstande sein wird“. (van BEETHOVEN, L. 1770-1827) 
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Mit Sicherheit ist es auch keinem elektronischen Musiker möglich, dieses Gefühl genau 

wiederzugeben. Aber er kann, die auditiven Inspirationen, also die Geräuschkulisse, die 

dieses Gefühl hervorgerufen hat, direkt weitergeben. Nachdem er gelernt hat Klanger-

zeuger zu bauen, zu bedienen und auch zu benutzen, ist er zudem in der Lage, ähnlich 

wie dies klassische Musiker können, die durch die Inspiration erzeugten Gefühle in der 

Musik zu erfassen und widerzugeben. Je besser das Instrument beherrscht wird, umso 

exakter kann die Emotion in der Musik festgehalten werden.  Nochmals den Wald, als 

Inspiration für ein bestimmtes Gefühl, heranziehend.  Die Information, die in den direkt 

gehörten Geräuschen des Waldes liegt, wie zum Bespiel das Rauschen der Blätter, kann 

an beliebig viele Hörer und an nahezu jeden Platz dieser Erde weitergegeben werden. 

Diese Waldgeräusche können auf den Menschen beruhigend wirken, obwohl er nicht im 

Wald ist. Die Musik hat etwas dazugelernt. Jetzt ist es ihr möglich mehr Informationen 

mit weniger Aufwand, wenn auch mit Informationsverlust, zu übertragen. Durch elektro-

nisch erzeugte Musik entstand demzufolge die Möglichkeit ein genaueres akustisches Ab-

bild der Natur zu generieren als zuvor. Ob die Produzenten die aufgenommenen Töne 

musikalisch mit dem Gefühl des Aufnahmemoments verbinden, konnte innerhalb des 

Forschungszeitraumes, nicht festgestellt werden. Natur ist demnach, als Ton, in Form von 

Field-Recordings oder als Inspiration, die durch das Gefühl, welches beim Hören der Mu-

sik weitergegeben wird, in der elektronischen Musik hör- und/oder fühlbar. Wenn die 

Kultur wie Boesch (1980) dies tut, als „Biotop des Menschen“ betrachtet wird, ist alles 

Existente Natur, auch das elektronische Gerät, aus dem der elektronisch erzeugte Ton 

stammt und der Ton selbst. Jede Art von Musik auch elektronisch ist demnach Natur, aus 

ihr entstanden und in der Lage Teile, der in der Natur verfügbaren Informationen, wei-

terzugeben. Sie lebt von Sounds und Rhythmen, Melodien und Stimmen kamen später 

hinzu. Eine Art rituelle Musik. Zudem ist ihre Vielfältigkeit einzigartig, wie ein besonders 

schönes Biotop mit vielen seltenen Pflanzen. Elektronische Musik wird somit als eine be-

sonders potente Heilpflanze, die einfach hergestellt und verbreitet werden kann, be-

zeichnet. Selbst wenn sie dies nicht ist, sie ist nicht naturentfremdet und keine andere 

Musik hat die Fähigkeit ein besseres akustisches Abbild der Natur zu schaffen. 

Beethoven´s Aussage genauer betrachtet. Durch den Blick in den Himmel erlangt er Zu-

gang zu seiner Quelle, er findet somit, durch das Betrachten der Natur, zu sich selbst. Das 
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Gefühl, welches durch den Kontakt mit sich selbst entsteht, versucht er in seiner Musik 

festzuhalten. Luthers Aussage, „Die Musik ist eine Gabe und Geschenk Gottes, die den 

Teufel vertreibt und die Leute fröhlich macht“, hinzuziehend8,  kann die Musik als, eine 

von Gott (im weiteren Verlauf `Quelle/Ursprung`) gegebene Fähigkeit und Medizin, die 

dem Menschen hilft, Kontakt zu seiner Quelle, der Inneren Natur, zu erhalten, gesehen 

werden. Durch den Kontakt zur ̀ äußeren` Natur entstand Kontakt zur ̀ inneren Natur` und 

eine daraus resultierende Gefühlsregung. Das Gefühl, welches als Information zu sehen 

ist, versucht er, in seiner Musik, festzuhalten. Durch das Verfügbarmachen dieser Infor-

mation, macht er diese, wenn auch mit Informationsverlust, für Menschen zugänglich, 

die keinen direkten Zugang zu dieser Information, hatten oder haben. Ein bisschen Infor-

mation ist besser als keine Information. Gehen wir von dem Umstand aus, diese Informa-

tion ist Fröhlichkeit. Es ist also möglich das Gefühl der Fröhlichkeit, und damit indirekt die 

Information der Urquelle, mittels Musik, zu verbreiten. Wie dies eine Pflanze mit ihren 

Samen tut. Sie verbreitet ihre Samen. Aus den meisten Samen wird niemals ein Baum 

wachsen, aus dem ein oder anderen jedoch schon und dieser wird ebenfalls Samen ver-

breiten. Wie der Samen Fröhlichkeit, den die Musik verbreitet. Oftmals wird dieser nicht 

weiterwachsen. Das ein oder andere Mal gelingt es dem ̀ Fröhlichkeitssamen` jedoch, sich 

zu entwickeln und irgendwann in der Lage zu sein, diese Fröhlichkeit zu vermehren. Hier 

ist eine Möglichkeit bezüglich des Naturschutzes zu sehen. Welche Menschen handeln 

nachhaltig. Am nachhaltigsten in seinem Handeln war vermutlich der Urmensch. Er lebte 

im Einklang mit der `äußeren` Natur, die neben seiner `inneren` Natur, die einzigen Quel-

len, sowohl für sein Überleben als auch seinen Erfahrungsgewinn, waren. Ob er fröhlich 

war ist unklar. Zu Fragen ist hier zunächst, was einen fröhlichen Menschen überhaupt 

ausmacht. Gehen wir von der Annahme aus, fröhliche Menschen sind auch zufriedene 

Menschen und, dass das Bedürfnis eines zufriedenen Menschen, sein Glück im Außen zu 

suchen, geringer ist, als dies bei einem unzufriedenen Menschen, der sein Bedürfnis nach 

Zufriedenheit, etwa durch Konsum oder Machtgewinn, stillt, der Fall ist. Der zufriedene 

Mensch enthält mehr Quellinformationen als der Unzufriedene. Wenn Musik fröhlich 

macht, in dem sie die Menschen behaglich mit Ursprungsinformationen füttert, bleibt zu 

 
8 Online unter https://www.luther2017.de/reformation/und-kultur/musik/index.html 
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fragen: Was ist diese Urinformation eigentlich? Eine weitere Betrachtung Beethovens Ge-

sagtem, gibt Hinweise darauf.  

 

„Ja, von oben muss es kommen, das, was das Herz treffen soll; sonst sind’s nur Noten, 

Körper ohne Geist. Was ist Körper ohne Geist? Dreck oder Erde, nicht wahr? Der Geist soll 

sich aus der Erde erheben, worin auf eine gewisse Zeit der Götterfunken gebannt ist, und 

ähnlich dem Acker, dem der Landmann köstlichen Samen anvertraut, soll es aufblühen 

und viele Früchte tragen, und also vervielfältigt hinauf zur Quelle emporstreben, woraus 

es geflossen ist. Denn nur durch beharrliches Wirken mit den verliehenen Kräften verehrt 

das Geschöpf den Schöpfer und Erhalter der unendlichen Natur.“  

 

Die Information, die Vermittelt werden soll ist Liebe, um vervielfältigt zur unbekannten 

Quelle zurückzufließen. Um dies zu erreichen sind eine beharrliche Weiterentwicklung 

der verliehenen Kräfte, so wie Funken der Inspiration nötig. So ist es mit der Musik ge-

schehen. Bis zum heutigen Tag. Es ist möglich, Musik, mittels elektronsicher Geräte, ver-

hältnismäßig unkompliziert zu erzeugen und auch zu verbreiten. Die Ursprungsinforma-

tion kann somit an fast jedem Ort und jederzeit abgerufen werden. Ob und inwieweit die 

musikalische- oder auch jede andere Genialität, vermutlich nötig, den Informationsver-

lust bei Empfang und Wiedergabe möglichst gering zu halten, von der Intensivität und 

Qualität des Naturkontaktes und somit dem Kontakt zu sich selbst abhängig ist, kann hier 

nicht weiter betrachtet werden. Wird jedoch in Zusammenhang gestellt und schließt sich 

somit Cobbs These an. Es bedarf jedoch vermutlich nicht nur einem hochwertigen Erzeu-

ger (Natur und Musiker), sondern auch einem hochwertigen Empfänger (Musiker und 

Konsument). Denn wie Behne, in der Beschreibung der transzendentalen Schönheit der 

Musik, sagt: „In – vermutlich - seltenen Fällen kann das Musikerleben mit dem Gefühl 

verknüpft sein, etwas `Höheres` gesehen oder geschaut zu haben, sei es denn im religiö-

sen oder philosophischen Bereich“ (BEHNE, K.-E. 1987, S. 234). Demnach ist davon aus-

zugehen, dass die Entwicklung des Empfängers (Musiker/Konsument), der die Ursprungs-

information potenziert und letztendlicher seiner Umgebung und dem unbekannten Ur-

sprung verfügbar macht, ebenfalls durch Naturkontakt gefördert wird. Der Empfänger, in 

diesem Fall die Konsumenten, nimmt bezogen auf den Naturschutz, eine tragende Rolle 

ein. Alle aktuellen Umweltprobleme, sind mehr oder weniger oder ganz und gar, auf den 
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übermäßigen Konsum der Menschen zurückzuführen. Er konsumiert, weil er, aus wel-

chen Gründen auch immer, unzufrieden ist. Wenn der Konsument also zufriedener und 

fröhlicher wird, wird er mit wachsender Zufriedenheit nachhaltiger handeln. Nachhaltiges 

Handeln und Wachstum liegt im Sinn der Urinformation. Sie möchte sich erhalten und 

potenzieren, weiterentwickeln nicht zerstören. Der Mensch ist Teil dieser Entwicklung, 

durch ihn ist es möglich, in einem fortlaufenden Prozess, die Urformation vermehrt, in 

bestmöglicher und zunehmender Qualität, dem unbekannten Ursprung, sowie anderen 

Empfängern, zur Verfügung zu stellen, um sich daraus zu nähren und diese zu potenzie-

ren. Um die Diskussion zu beenden, wird, bezüglich der im Untersuchungszeitraum er-

langten Informationen, gesagt: 

 

Die Natur ist der erste Träger einer Information unbekannten Ursprungs. Das Ziel dieser 

Information ist es, potenziert wieder zur Quelle zu gelangen. Um dieses Ziel zu erreichen, 

entstand aus dem Organismus Natur, als Teil dieser, der erst Ton. Prozesshaft, von äuße-

ren und inneren Umständen abhängig und diese beeinflussend, entwickelte sich ein 

wachsender Organismus. Elektronisch erzeugte und vervielfältigte Musik, ist eine, an die 

Bedürfnisse seiner Konsumenten angepasste, von der Qualität der Wiedergabe, des Klan-

gerzeugers sowie des Trägers (Natur), der Urformation abhängige, Entwicklungsstufe und 

Teil des Organismus Musik. Die Urinformation ist Liebe. 

 

 

Den Naturschutz miteinbeziehend und an das obenstehende anschließend:  

 

Die Liebe ist der Schlüssel zu nachhaltigem Handeln, denn der Wertgewinn der Liebe 

steht unmittelbar mit einem Wertgewinn, der inneren und äußeren Natur und somit 

nachhaltigem Handeln, in Zusammenhang. Die Musik ist ein, aus der Natur entstandenes, 

Heil- und Nährmittel, dessen ursprüngliche Information, unabhängig ob heilend oder er-

haltend, die Liebe ist.  
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Auf das Studienthema beziehend 

 

Musik deren Töne, durch elektronische Hilfsmittel erzeugt und durch diese auch wieder-

gegeben wird, ist, auf Grund der verhältnismäßig unkomplizierten Herstellung und der 

einfachen Vermehrung, als potentes und vor allem nahezu überall verfügbares, Heilmittel 

zu sehen. Wird elektronisch erzeugte Musik auf ihre Frequenzen reduziert, eröffnet sich, 

um bei den Heilpflanzen zu enden, ein mit der Botanik gleichzusetzendes Forschungsfeld. 

Manche Pflanzen sind einfach nur schön. Sie machen uns fröhlich. Mit der Musik ist es 

genauso. Manche Musik ist einfach nur schön und macht uns fröhlich. 

 

5.5. Fazit 

 

Dem Diskussionsverlauf folgend ist der ursprüngliche Zweck der Musik, die Information 

Liebe zu vermehren, um damit eine unbekannte Quelle zu nähren. Heute gibt es eine 

Vielzahl an Informationen, die durch Töne verbreitet werden können. Diese Diskussion 

aus einem gegensätzlichen Blickwinkel betrachtet, ist die Erkenntnis, Zweck der Musik ist 

es Samen der Angst zu setzen, nicht ausgeschlossen. Dass sie dies kann, ist bekannt. Wie 

eine Pflanze die, vermutlich immer auf Grund falscher Anwendung, tödlich wirken kann, 

kann auch Musik, im weitesten Sinn, falsch eingesetzt, bewusst oder unterbewusst, de-

struktive Energien erzeugen. Eine Stichprobe bezüglich des Wortes Liebe ergab, dass 

diese viermal häufiger vorhanden war als die Sonne. Die Liebe scheint demnach über al-

lem zu stehen. Sie ist die, vermutlich in allen Künsten, allgegenwärtigste Inspirations-

quelle und das schon immer. Die Ursprungskunst, aus der alle anderen Künste entstan-

den sind, ist die Musik. Ohne Liebe gibt es keine Musik, oder wie wäre ein Leben ganz 

ohne Musik, ohne Töne und den, auf tieferliegenden Ebenen, durch Schwingungen und 

Energie übertragenen, Informationen? Nicht vorzustellen und von der Aussage - Alles ist 

Energie - ausgehend, nicht überlebensfähig. Bestimmt keine neue Erkenntnis, aber viel-

leicht sollte ihr ein wenig mehr Beachtung geschenkt werden.   
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5.6. Zusammenfassung  

 

Ein Impuls, der zu einer Idee und schließlich zum Thema dieser Bachelor-Arbeit führte. 

Innerhalb eines festgelegten Rahmens wurden untersuchungsleitende Annahmen, mit-

tels diverser Forschungsmethoden beantwortet. Die Ersten, im wissenschaftlichen Rah-

men erhaltenen Informationen sagen aus, elektronische Musik ist nicht vollständig natur-

entfremdet, wie es zu vermuten sein könnte.  Die Informationen der Natur können, mit-

tels Field-Recordings, als direktes klangliches Abbild der Natur oder in Form eines Ge-

fühls, dass durch Inspiration entstand ist, gespeichert werden. Elektronische Speicher- 

und Wiedergabegeräte, ermöglichen eine nahezu unendliche Multiplikation der gespei-

cherten Informationen. „Es ist möglich mehr Stimmen zu Wort kommen zu lassen“ (F). 

Mehr Stimmen, mehr Information die übertragbar wird. Die Informationsübertragung ge-

schieht über das Gehör und wirkt insbesondere auf `unbewusster` Ebene. Sie kann so-

wohl `unbewusst` empfangen als auch weitergetragen werden. Es ist jedoch davon aus-

zugehen, dass eine Informationsübertragung, die auf `bewusster` Ebene, und somit Spra-

che und Bild einbeziehend und für den Empfänger als einfacher zu verwertende Informa-

tion angesehen wird, in zunehmendem Maß, stattfindet. Das Naturbewusstsein der Emp-

fänger wird hierdurch unterstützt. Basierend auf der Auswertung der, in Form einer Be-

fragung erlangten, Daten, wird Cobbs These, welche besagt, dass die Entwicklung von 

Kreativität in Abhängigkeit zur Qualität kindlicher Naturerfahrungen steht, zugestimmt. 

Als Pilotstudie angelegt, war, neben einer wissenschaftlichen Datensammlung, die in ei-

nem zeitlich als auch im Umfang begrenzten Rahmen stattfand, ein Erkenntnisgewinn, 

bezüglich künftiger Forschungsfelder und derer Präzisierung, wünschenswert. Dieser 

fand, während des gesamten Untersuchungszeitraumes und hauptsächlich beim Ver-

schriftlichen, auf der Suche nach Quellen, in einem fortlaufenden Prozess, statt. Ähnlich 

wie ein Baum, ist der Erkenntnisgewinn gewachsen. Von vielen unterschiedlichen Inspi-

rationsquellen, die neben vielen anderen Informationen auch die der Urquelle in sich tra-

gen, gespeist. Die Ursprungsfrage „Warum hat Natur und, in diesem speziellen Fall, elekt-

ronische erzeugte Musik die gleiche Wirkung?“, ist als bewusster Startpunkt der Unter-

suchung zu sehen. Die Beantwortung dieser, lag weit außerhalb des Untersuchungsrah-

mens. Verschiedene Umstände, in gewisser Weise natürlichen Ursprungs, ermöglichten 

jedoch eine erweiterte, wenn auch oberflächliche Literaturrecherche.  So wurde die 
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Ursprungsfrage im Laufe der Forschung, ohne bewusst nach ihr zu suchen, letztendlich 

doch beantwortet. Aus der Vermutung „beides ist irgendwie das Gleiche und kann auf 

gewisse Art und Weise gegenseitig ersetzt werden“ ist eine persönliche Wahrheit ge-

wachsen. Diese Wahrheit wird wie folgt formuliert: 

 

 

„Die Liebe ist der Ursprung von Allem. Sie ist der Ursprung der Musik und der Natur. 

Beide sind gleichermaßen notwendig, um die Urinformation Liebe, am Leben zu erhalten 

und wachsen zu lassen. Demzufolge ist Musik eine Lebensgrundlage, gleichberechtigt 

der Natur. Musik ist eine andere Art Natur, Natur eine andere Art Musik, vom jeweils an-

deren abhängige, nahezu vollständig verknüpfte Zwillings-Organismen, als Nähr- und 

Heilmittel zum Selbsterhalt der Liebe“. 

 

 

Um ein Ende in der Musik und nicht dem Zufall zu finden 

MUSIC KEEPS ME ALIVE 

 

 
Abb. 3: Isolée - Music 
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5.7. Summary 

 

An impulse that led to an idea and finally to the topic of this bachelor thesis. Assumptions 
leading to the main question were answered using various research methods, within a 
defined frame. The first information obtained in a scientific context states that electronic 
music is not completely alienated from nature, as might be assumed. The information 
from nature can be saved using field recordings as a direct image of nature or in form of 
a feeling that was created through inspiration. Electronic storage and playback devices 
enable the stored information to be multiplied almost infinitely. "It is possible to give 
more voices a chance to speak" (F). More voices, more information becomes trans-
ferable. The transfer of information happens more or less on a 'subconscious' level. It is 
received and passed on `subconsciously '. It can be assumed, that information transfer 
on a `concious` level, which incluedes language and images is easier for the recipient to 
process, is increasing. This supports the nature awareness of the recipients. Based on the 
evaluation of the data obtained in form of a survey, Cobb's thesis, which states that the 
development of creativity depends on the quality of children's natural experiences, is ag-
reed. Designed as a pilot study, in addition to a scientific collection of data, which was 
limited in time and scope, a gain in knowledge regarding future research fields and their 
specification, was desirable. This was an ongoing process during the entire period of the 
study and mainly when writing and searching for sources. Similar to a tree, the gain in 
knowledge has grown. From many different sources of inspiration, which contain a lot of 
information and also the original source. The original question “Why does nature and in 
this special case electronic music, have the same effect?” Is the conscious starting point 
of the investigation. The answer to this went beyond the scope of research. Various cir-
cumstances, of natural origin, allowed an extended, superficial literature search. So the 
original question was answered during the research, without consciously looking for it. 
The assumption "both are somehow the same and can be replaced in a certain way“ be-
came a personal truth: 
 

“Love is the source of everything. It is the origin of music and nature. Both are equally 
necessary in order to keep the original information of love alive and to let it grow. Music 
is a basic need, equal to nature. Music is a different kind of nature and nature a different 
kind of music, twin organisms that are equally dependent on eachother, as nutrients and 

remedies to the self-preservation of love.” 
 

To end with music and not chance 
 

MUSIC KEEPS ME ALIVE 
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5.8. Eidesstattliche Erklärung 

 

Hiermit versichere ich, Manuela Knobel, die vorliegende Abschlussarbeit selbstständig 

erstellt und keine anderen als die angegebenen Quellen und Hilfsmittel verwendet zu 

haben. Alle Angaben von Dritten (wörtlich oder sinngemäß) sind ordnungsgemäß be-

legt. Die Arbeit wurde in dieser oder ähnlicher Form noch keiner anderen Prüfstelle vor-

gelegt.  

 

 

 

 

Manuela Knobel 
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5.9 
 

 

 
 

DANKE 
 

AN ALLE/S 
 

ICH HABE LEIDER KEINE ZEIT MEHR 
 

EINEM AUFMERKSAMEN LESER DÜRFTE BEWUSST SEIN, DASS AUCH IHM 
GEDANKT IST. 
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CARSTEN (C) PAULA (P) DANIEL (D) STANDARD FRAGEBOGEN (S)

Wie würdest du jemandem 
Natur beschreiben der 

überhaupt keine Ahnung 
hat was das ist?                                                                                                                                                                                                                                                    

Was würdest du Ihm erzählen was die 
Bestandteile der Natur sind?

Wie würdest du einem Blinden 
beschreiben was Natur ist? 

Wie würdest du jemandem 
die Natur beschreiben der 
gar nicht weiß was das ist? 

Was würdest du ihm sagen, 
was die Bestandteile der 

Natur sind? 

Was ist deine Definition von Natur? (F2)

Hast du das damals schon 
mit Musik in 

Verbindung gebracht? 

Anhand deren hast du 
 dann auch die Vögel 

bestimmt hast? 

Warst du damals 
schon musikalisch? 

Warst du damals 
schon musikalisch? 

Du konntest aber schon 
die Musik aus dem 

Westen hören? 

Hat sich deine Beziehung zur Natur mit 
deinen Wohnplätzen geändert?

Hast du dann schon in 
Chile angefangen zu produzieren? 

Und in deiner Arbeit ist 
dort die Natur ein permanenter 

Begleiter oder ist dies eher 
phasenweise? 

Hast du mit der Zeit bemerkt, 
dass du verstärkt versucht hast Natur 
einzubinden. Oder ist es immer noch 

kein Thema für dich. 

Du nimmst das natürliche 
also dann als Mittel zum Zweck oder 

möchtest du den Hörer 
bzw. Empfänger tatsächlich 

auf diesen Umstand 
aufmerksam machen? 

Gibt es ein spezielles Musikstück 
von dir, das am meisten von Natur 

inspiriert ist? 

SCHLÜSSELFRAGE ERGÄNZENDEFRAGE INDIVIDULFRAGE VERSTÄNDNISFRAGE

STANDARDISIERTE FRAGEN kein Bestandteil der Auswertung

Entwicklung des Leitfadens - Übersicht

Eigene Darstellung - Erstellt am 01.02.2021

Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein? (F1)

Beschreibe kurz die Umgebung in der du als Kind gelebt hast? (F3)

Wie hat sich deine Umgebung, im Lauf der Zeit verändert? (F4)

Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu beschäftigen? (F5)

Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen elektronischer/m Musik/Sound für dich? (F6)

Wie hat sich dies im Laufe der Zeit verändert? (F7) 

Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um? (F8)

Angenommen es gäbe eine Compilation zu meiner Arbeit. 
Welchen deiner Tracks würdest du dafür wählen und warum? (F9)

Möchtest du noch etwas, ganz unabhängig von meinen Fragen, zum Thema Natur 
und Musik sagen? (F10)

                                       Warum hast du an dem Interview teilgenommen? (F11)

Erkennst du innerhalb deiner Arbeit einen Zusammenhang zwischen 
Umgebung und Output? 

(FX) - Nummerierung der Fragen im Untersuchungsverlauf
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B: Fragebogen D 
 
 

 
Berlin, den 18.03.2020 
 

 
Die im Interview erfassten Daten werden, ausschließlich im Rahmen der Bachelorarbeit von 
Manuela Knobel, an der HNE-Eberswalde, verwendet und ausgewertet. Teile des Interviews 
werden innerhalb der Arbeit veröffentlich. Eine vollständige Anonymisierung ist ausgeschlos-
sen.  
 
 

• Es ist wichtig die Fragen intuitiv zu beantworten - (bitte nicht nach 
möglichen Antworten in Büchern, Online oder im Gespräch mit Freunden suchen) 

• Idealerweise werden die Fragen der Reihe folgend beantwortet 
• Es gibt keine falschen oder richtigen Antworten 
• Es können Fragen ausgelassen werden 
• Rechtschreibung ist nicht weiter wichtig 
• Fragen können stichpunktartig beantwortet werden 

 
Sendet das Interview bitte bis zum 08.04.2020 an  

manuela.knobel@hnee.de 
 
 
Geburtsjahr:  
Aufgewachsen: 
Ausbildung:  
 
 
 
1. Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein? 
 
2. Wie definierst du Natur?  
 
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist. 
  
4. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast, im Lauf der Zeit verändert? 
 
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen? 
 
6. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer/m Musik/Sound für dich? 
 
7. Wie hat sich dies im Lauf der Zeit verändert?  
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8. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um?  
 
9. Erkennst du innerhalb deiner Arbeit einen Zusammenhang zwischen Umgebung und Out-
put?  
 
10. Angenommen es gäbe eine Compilation zu meiner Arbeit. Welchen deiner Tracks würdest 
du dafür wählen und warum?  
 
11. Möchtest du noch etwas zum Thema Natur und Musik sagen? 
 
12. Warum hast du an dem Interview teilgenommen?  
 
Im Falle einer Veröffentlichung des Interviews, gebe ich mein Einverständnis, dass ich, zur 
Freigabe des Interviews, kontaktiert werden darf. Ich nehme zur Kenntnis, dass ohne finale 
Freigabe keine Veröffentlichung stattfinden kann.  
Ja: 
Nein: 
E-Mail:  
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C: Fragebogen E 

 
 
 
 
Berlin, 18. March 2020 
 

The data recorded in the interview will only be used and evaluated in the context of Manuela 

Knobel's bachelor's thesis at HNE-Eberswalde. A full anonymization is not possible.  
 
 

• It is important to answer the questions intuitively (please do not look 
up answers in books or online and do not discuss them with friends) 

• Ideally, the questions are answered according to the order 
• There are no wrong or right answers 
• Questions can be left out 
• Spelling is not important 
• Questions can be answered briefly 

 
Please send the interview back until April 8th, 2020 to  

manuela.knobel@hnee.de 
 

Year of Birth: 
Where did you grew up: 
Education: 
Genre: 
 
1. What comes to your mind first when you think about nature? 
 
2. How you define nature? 
 
3. Please describe the environment you grew up in 
 
4. How has the environment you live in changed over time? 
 
5.What inspired you to start electronic music/sound production, and when did you start? 

 
6. Was there a connection between nature and electronic music/sound to you in the beginning? 

 
7. How has this connection changed over time? 

 
8. How do you implement nature in your work? 
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9. Does your working environment effect your musical output - so does your music sound dif-
ferent if you produced it while sitting in the forest compared to if you was inside for example? 
 
10. If I would release a compliation of my work. Which one of your pieces would you choose 
for it and why?  

 
11. Would you like to say something about nature and music besides my questions? 

 
12. Why did you take part in the interview? 
 
I agree, to be contacted again in case of publication. I take note that without final agreement 
the interview won´t be published. 

1. Yes :    E-Mail: 
2. No: 
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E. ANDREA - 29.02.2020 

  
1.Was fällt dir als Erstes zum Thema Natur ein?  
Ich denke an den Wald, Tiere und den Sonnenuntergang  
  
2. Was ist deine Definition von Natur?  
Frische Luft, der Geruch der Bäume und Pflanzen, Frühling, grünes Gras, Vögel und andere 
Tiere. Sich geerdet und ruhig fühlen.  
  
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist.  
Die kleine Stadt, in der ich aufgewachsen bin, ist eine typische Kohlegruben-Stadt. Sehr lang-
weilig und nicht besonders inspirierend. Ich bin dort in einem frühen Alter weg, um meine Kre-
ativität zu entwickeln.  
    
4. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast im Lauf der Zeit verändert?  
Ich denke sie hat sich sehr verändert. Alles ist verfügbar und geht so schnell. The Erde wird so 
sehr ausgenutzt und die Effekte auf das Klima und die Tiere sind dramatisch und aus der Ba-
lance.   
  
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen?  
Als ich 15 war bin ich auf meinen ersten Rave und es war wunderbar. Ich wusste ich möchte 
Auflegen lernen und habe das dann getan. Ich liebte elektronische Musik. In meinen 20ern habe 
ich langsam angefangen mich mit Musikproduktion zu beschäftigen. Damals war es allerdings 
nicht so einfach die richtigen Informationen zu finden, da es im Internet noch nicht die vielen 
Tutorials usw. Gab, deswegen bin ich durch die ganzen Niederlade gereist um andere DJ´s und 
Produzenten zu treffen. Als ich dann nach Berlin gezogen bin, habe ich sehr viel gelernt und 
Musikproduktion und Soundengeneering studiert. Jetzt lebe ich in Dohna, einer kleinen Stadt 
wo ich in einem Recording-Studio arbeite.   
 
6. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer/m Musik/Sound für dich?  
In den Niederlanden hatte ich einmal das Glück für 6 Jahre in einer Wohnung im 11ten Stock in 
einer winzigen Stadt Namens Geldrop zu leben. Diese Wohnung war direkt neben dem Natur-
Reservat “Stabrechtse Heide” und ich hatte eine großartige Aussicht. Das war wirklich unglaub-
lich. Dadurch wurde ich sehr ruhig und friedvoll und ich habe dort die Grundlagen des Musik-
produzierens gelernt und habe meine ersten Songs gemacht.   
  
7. Wie hat sich dies im Lauf der Zeit verändert?   
Als ich von dieser Wohnung nach Berlin gezogen bin habe ich die Natur wirklich vermisst. Aber 
ich wollte die Welt erkunden, da man in einer Stadt über den Wäldern etwas abgelegen ist. 
Berlin hat mir die ganzen Kontakte mit der Szene und den Menschen gebracht. Ich habe das 
Stadtleben und die damit verbundene tiefe Erfahrung auch sehr genossen. In Berlin zu leben 
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war sehr befreiend für mich und ich brauchte das für meine innere Seele. Der Kontakt zur Natur 
wurde dadurch sehr viel weniger und ich war gedanklich auf das entdecken des Stadtle-
bens eingestellt um die Dinge außerhalb von mir zu suchen. Ich habe 6,5 Jahre in Berlin gelebt. 
Im vierten Jahr habe ich mein Studium angefangen. Während meines letzten Jahres in Berlin 
habe ich die Liebe meines Lebens getroffen und wir haben die großartige Möglichkeit bekom-
men in dieser kleinen Stadt zu leben und dort im Recording-Studio zu arbeiten. Also haben wir 
das gemacht und sind aus Berlin weggezogen. Jetzt wo ich wieder in der Natur bin, also ich 
meine ich sehe die Sächsische Schweiz aus meinem Fenster und wir sind von wunderbarer Na-
tur umgeben, macht mich das wirklich Glücklich. Ich habe mich selbst wiedergefunden und Na-
tur ist eines der wichtigsten Kompositions-Elemente meiner neuen Musik. Ich ahme Natur-
Sounds mit meinen Synthesizern und dem Modular-System. Und es ist großartig diese organi-
sche Musik zu machen, da ich gerade an meinem Album arbeite.   
  
8. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um?   
Ich nehme viele Field-Recordings auf und ahme Sounds von Vögeln und anderen Tieren nach. 
Es macht wirklich spaß und funktioniert sehr gut mit Ambient Synths.   
  
9. Angenommen es gäbe eine Compilation zu meiner Arbeit. Welchen deiner Tracks würdest 
du dafür wählen und warum?   
Ich denke ich würde eines meiner Ambient-Stücke wählen. Da ich es immer schön finde wenn 
es auf einer Kompilation einen beruhigenden Track gibt.    
  
10. Möchtest du noch etwas außerhalb meiner Frage zum Thema Natur und Musik sagen?  
Ich dachte niemals das Natur meine größte Inspiration sein kann, um Musik zu machen. Das 
habe ich erst nach meiner Berlin-Erfahrung herausgefunden, wo ich mein Stadtleben gelebt 
habe und nach einigen Jahren sehr uninspiriert war. Ich finde meine Ideen für die Musik wirklich 
in der Natur und ich denke das ist toll. So lange ich in der Natur sein kann, brauche ich 
nicht viel anderes, um inspiriert zu werden.  
  
11. Warum hast du an dem Interview teilgenommen?  
Eine Freundin hat mir davon erzählt und sie wusste von meinen Erfahrungen, die ich mit der 
Natur habe, nach dem ich aus Berlin weggezogen bin.    
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E. CARSTEN – 28.01.2020 
  
1. Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein?  
Inspiration  
  
Wie würdest du jemandem Natur beschreiben, der überhaupt keine Ahnung hat, was das ist?  
Eigentlich geht das gar nicht.  
  
Was würdest du Ihm erzählen was die Bestandteile der Natur sind?  
Wir sind Teil der Natur, ich bin da ganz nah bei der Auffassung der Anthroposophie, dass wir 
uns selbst als Teil der Natur sehen müssen und nicht als Krönung der Schöpfung. Diese Idee, 
dass der Mensch sich über die Natur stellt empfinde ich als sehr falsch.  
  
3. Beschreibe kurz die Umgebung in der du als Kind gelebt hast.  
Also ich bin in Karl-Marx-Stadt in einem klassischen Neubaugebiet groß geworden. Das waren 
zwei Neubaublöcke am Rande der Stadt. Es gab kaum Orte, wo man sich getroffen hat, wie 
Einkaufzentren, Schwimmhallen, das war vielleicht geplant, aber wurde nie gebaut, und in die-
sem Zusammenhang bin ich als Kind immer wahnsinnig viel in den Küschwald, der nicht weit 
war von uns. Das war ein großes Waldgebiet, welches sich bis zur Autobahn erstreckte, viel-
leicht 10 km. Und in diesem Wald habe ich a) viel gespielt mit meinen Freunden und b) hatte 
ich ein kleines Fable für Vögel. Ein kleiner Antagonismus. Einerseits bin ich im Neubaugebiet 
groß geworden, andererseits hatte ich eine ganz enge Beziehung zu Naturklängen und konnte 
diese auch sehr gut hören. Das Hören lernt man ja automatisch, da es ein Teil dessen ist, was 
im Nachhinein eine der wichtigsten Faktoren ist, um Musik zu produzieren. Man beginnt zu-
nächst mit dem Hören, denn wenn man nicht hören kann, kann man auch nicht produzieren.   
  
Hast Du das damals auch tatsächlich schon mit Musik in Verbindung gebracht?  
Das war für mich eigentlich ein vollkommen getrenntes Feld. Ich habe mich viel für Biologie und 
Botanik interessiert, anderseits für Musik. Es gab Für mich keine große Schnittstelle, außer dass 
es zu DDR-Zeit zwei Schallplatten gab, die hießen “die Stimmen der Vögel” und diese Schallplat-
ten (müsste ich sogar noch irgendwo haben) und nur reine Recordings von Vögeln waren. Und 
du konntest die dann zuhause anhören. Es gab also in meiner Schallpatten Kollektion, auch zwei 
Schallplatten mit nur Vögeln.   
  
  
4. Hat sich Deine Umgebung im Laufe der Zeit verändert, und wie ist diese Veränderung vor 
sich gegangen?   
Natürlich, ich bin dann a. viel gereist und b. vor 20 Jahren nach Berlin gezogen. In Berlin habe 
ich dann überwiegend in der Innenstadt gelebt bzw. lebe immer noch in der Stadt. In den letz-
ten drei Jahren bin ich dann nach Charlottenburg umgezogen. Da ist es jetzt so, dass die Stim-
men von Vögeln zum Beispiel immer weniger geworden sind. Hier in Mitte, vielleicht auch des-
wegen, weil in den 90ern, als ich angefangen habe hier zu leben, es noch sehr viel unbebaute 
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Fläche gab, gab es sehr viel mehr Brachen, denn viele der Gebäude waren nicht gebaut. Die 
Verdichtung hat noch nicht so stark stattgefunden, wie sie jetzt stattfindet. Unabhängig davon 
existiert das Studio hier schon sehr lange. Vor allem in diesem Viertel, in dem ich jetzt das Studio 
habe, höre ich noch sehr viel mehr Natur als Charlottenburg. Es ist einfach lauter dort. Die 
Wohnung liegt an einer großen Straße und die Hinterhöfe sind zum Teil auch nicht begrünt. Du 
siehst ja dieser Hof hier ist noch eine Brache und du siehst die Brandwand.  
  
5. Wann war der ausschlaggebende Punkt als Du Dich entschieden hast elektronische Musik zu 
produzieren?  
Das war Beginn der Neunzigerjahre. Da sind vielerlei Sachen gleichzeitig passiert, einerseits 
habe ich mich selbst immer mehr für Musik interessiert und begonnen selbst Musik zu produ-
zieren, ganz einfache Sachen am Anfang, mehr experimentell und auch sehr laienhaft. Parallel 
dazu muss man verstehen, dass in den frühen 90er Jahren mit dem Fall der Mauer das Aufkom-
men von Techno verbunden war, Techno war der Soundtrack der 90er. Und gleichzeitig etab-
lierte sich ein Vertriebs-System durch die vielen kleine Technolabels, die vielen Schallplattenlä-
den, die es gab und die vielen Leute, die auf einmal Interesse hatten, Schallplatten aufzulegen. 
Es war auf einmal alles möglich, man konnte selbst CDs herstellen und Musik zu produzieren 
wurde sehr einfach. Ich vergleiche das immer mit dem Aufkommen von Punkmusik. Dort 
herrschte vielleicht eine ähnliche Situation, dass es so eine roughe, energetische Musik war und 
jeder das Gefühl hatte, er kann das auch. Und dann sind wahnsinnig viele Leute vom Hörer zum 
Musiker geworden. Und so ähnlich passierte das auch in den 90er Jahren. Ich sehe das so, dass 
eine ganze Reihe von Musikhörern zu Musikproduzenten geworden ist, weil die Produktions-
methoden so einfach zu erreichen waren. Ich beschreibe das mit einer Demokratisierung der 
Produktionstools.   
  
6. Gab es zu dieser Anfangszeit schon irgendeine Verbindung zwischen Natur und Musik, die 
für Dich ersichtlich war?   
Es gab bei mir im Speziellen, eigentliche eine ganz radikale Hinwendung zu synthetischen 
Sounds. Dies muss man jetzt so verstehen, dass ich jede Art von klassischem Instrumentarium, 
wo sofort hörbar ist, welches Instrument das, egal ob es ein Schlagzeug, eine Gitarre oder ein 
Piano war, eigentlich ablehnte. Gleichzeitig machtest du ein gesamtes Universum auf, wie man 
Töne produzieren kann. Die Field-Recording-Szene war nicht unbedingt mein Ding. In der 
Szene, in der ich sozusagen großgeworden bin und die mich interessiert hat, hat man sich das 
trotzdem immer angehört, genauso wie man sich elektronische Musik angehört hat. Es gab mal 
eine schöne Aussage von Autechre, die großen Einfluss auf mich hatten, da sie eine sehr radi-
kale elektronische Band war. Die haben nämlich gesagt, dass es keinen besseren Ort, elektro-
nische Musik zu produzieren, als die Natur gibt. Aphex Twin, Autechre, die frühen Warp-Leute, 
die sind alles aufs Land gezogen.   
 
 
  
7.  Wie hat sich dies im Lauf der Zeit verändert?   
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Ich muss dazu nochmal die Begrifflichkeit klären. Wenn du jetzt von Natur redest, meinst du 
wahrscheinlich sowas wie unsere Umwelt, oder Wald oder nicht so stark vom Menschen be-
stimmte Umwelt, also da, wo alles andere mehr zu hören ist als der Mensch. Aber für mich ist 
Natur etwas ganz anderes. Für mich ist Natur das System in dem ich lebe. Für mich ist alles 
Natur. Es gibt viele Arbeiten von mir, die wie Computerprogramme auf mathematischen For-
meln basieren. Wenn ich jetzt Mathematik benutze, benutze ich den Bauplan der Natur, es gibt 
ja immer den großen Streitpunkt, ist Mathematik Natur oder ist Mathematik Teil der Natur? 
 
.. wenn du dich mit Sounds auseinandersetzt, dann setzt du dich damit auseinander, wie 
Sounds überhaupt entstehen. Du fängst also beim absoluten Grund an über Sounds nachzu-
denken. Das heißt, jede Art von Sound ist für dich interessant. In meinem Fall ist es so, ich pro-
duziere alles elektronisch, mittlerweile fast 100% aus dem Computer. Und wenn ich mal ein 
Sample benutze oder wenn ich was von außerhalb benutze, sind das fast alles Sounds, die für 
mich eine gewisse Art von Faszination besitzen. Ich habe sehr viel Recordings mit elektromag-
netischen Radiowellen aus dem Weltall gemacht, also Sachen, die man nur mit bestimmten 
Antennen empfangen kann. 
Wenn du in einem ganz kontrollierten Environment arbeitest, wenn du Musik schaffst, dann 
komponierst du ja, egal ob das jetzt eine Note ist, oder irgendein Sound. Was mich mehr inte-
ressiert, ist dass ich gerne nicht der Entscheidungsträger über das, was passiert bin. Sondern, 
dass ich gerne das was passiert, den natürlichen Prozessen überlassen möchte. Der Zufall hat 
für mich eine ganz große Faszination, denn wir wissen nicht, was Zufall ist und wir können es 
auch nicht zu 100% genau beschreiben, auch wenn es angeblich Zufallsgeneratoren gibt, dann 
sind diese Zufallsgeneratoren nur Annäherungen an den Zufall. Echter Zufall ist zum Beispiel 
wirklich, ob ein radioaktives Partikel auftrifft und wann es auftrifft, das ist überhaupt nicht vor-
hersagbar. Insofern interessiert mich eigentlich der Begriff des Zufalls. Der ist in der Natur viel 
stärker implementiert als in allen Menschen gemachten Dingen.   
 
  
8. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um?  
Die exterrestrischen Noises, die wir hier auf der Erde empfangen können. Damit arbeite ich 
sehr viel. Die sind nie gleich, die sind ein Organismus, die sind immer anders und von wahnsin-
nig vielen Dingen abhängig sind, wie der Sonne zum Bespiel und die ist natürlich ein Teil der 
Natur. Ich rede jetzt nicht von einem Vogel auf der Erde. Ich rede jetzt von Dingen, die uns 
natürlich extrem beeinflussen. Elektromagnetische Strahlung von der Sonne ist natürlich ext-
rem wichtig für uns. In den letzten 10 Jahren gibt es ein großes Interesse an Radioaktivität, die 
ich sehr viel, vor allem in Installationen involviere, in dem ich radioaktive Partikel mitbenutze, 
um Soundinstallationen zu speisen oder zu triggern. Wobei ich nicht unterscheiden kann, wo-
her die Radioaktivität kommt.  
  
 
10. Möchtest du noch etwas zum Thema Natur und Musik sagen?  
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Ich muss dazu nochmal die Begrifflichkeit klären. Wenn du jetzt von Natur redest, meinst du 
wahrscheinlich sowas wie unsere Umwelt, oder Wald oder nicht so stark vom Menschen be-
stimmte Umwelt, also da, wo alles andere mehr zu hören ist als der Mensch. Aber für mich ist 
Natur etwas ganz anderes. Für mich ist Natur das System in dem ich lebe. Für mich ist alles 
Natur. Es gibt viele Arbeiten von mir, die wie Computerprogramme auf mathematischen For-
meln basieren. Wenn ich jetzt Mathematik benutze, benutze ich den Bauplan der Natur, es gibt 
ja immer den großen Streitpunkt, ist Mathematik Natur oder ist Mathematik Teil der Natur oder 
ist sie das, was wir aus der Natur herauslesen können. Es gibt da so eine Art von innerem Bau-
plan der Natur, den wir als Menschen immer versuchen herauszufinden. Und diesen inneren 
Bauplan der Natur versuchen wir Menschen immer anhand von mathematischen Formeln zu 
beschreiben, was uns in bestimmten Dingen sogar gelingt. Das heißt in dem ich elektronische 
Musik produziere und Mathematik benutze, benutze ich Natur. Insofern ist jede Art von Musik 
Natur.  
 
11. Warum hast Du an dem Interview teilgenommen?  
Weil ich es ein interessantes Thema fand. Elektronische Musiker werden oft als naturfremd 
empfunden. Das ist oft ein Klischee, wenn ich elektronische Musik mache, oder wenn ich Musik 
mache, die an einem Computer generiert ist. Das gesagt wird: ach das ist ja künstliche Musik, 
das ist etwas total Unnatürliches, die macht ja der Computer, die machst ja gar nicht du. Und 
für mich ist es ganz wichtig zu sagen, wie stark Natur eigentlich in den Prozess des Musikma-
chens implementiert ist. Auf vielen Ebenen. Ob das eine philosophische Ebene oder eine natur-
wissenschaftliche Herangehensweise hat, oder ob das vielleicht doch eine metaphysische 
Ebene hat, was auch immer - es kann ja jeder selbst bestimmen, was für einen Anteil das jeweils 
hat. Aber ich finde, dass immer wichtig, das man elektronische Musik nicht als eine spezielle 
Form von Musik sieht, oder Sound. Ich würde lieber Sound sagen, weil Musik immer voraus-
setzt, dass es doch irgendeinem Notationssystem unterliegt. Aber da ändert sich eben vielleicht 
auch irgendwann mal etwas.   
  

  

  

  

   

  

 

 

 

 

 

E. DANIEL – 27.02.2020 
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1. Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein?  
Spontan fällt mir ein Spruch meiner Drehblättchen, die ich oft kaufe, ein. Sinngemäß heißt der 
“die Besten Muster kommen immer noch aus der Natur”.  Die Natur hat schon viel vorgegeben 
und uns Menschen wahnsinnig geprägt. Angefangen beim Tag/Nacht Rhythmus, über gute oder 
schlechte Luft. Natürlichkeit ist eine ganz schön komplexe Sache. Ich finde auch der Platz, wo 
wir herkommen. Natürliches Rauschen, ein sehr angenehmes Geräusch für das Ohr, frische 
Luft, Vogelgezwitscher, Sonnenlicht. Da kommt so viel zusammen. Ich bin ganz froh, dass du 
mich ein wenig vorbereitet hast und ich ein bisschen Zeit hatte über das Thema Natur und 
Natur in der Musik nachzudenken.  
  
2. Was ist deine Definition von Natur?   
  
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist.  
Das ist ein bisschen komplexer. Ich bin in Berlin Mitte geboren. Ich würde sagen ich bin ein 
klassisches Berliner Hinterhofkind. Ich habe in der Brunnenstraße gelebt. Bei meiner Oma, die 
eine große, herrschaftliche Wohnung hatte. Irgendwann mussten wir in ein kleines Loch um-
ziehen, dort war es kalt und vor allem stinkig. Irgendwann haben wir eine Wohnung in Lichten-
berg bekommen. Und vielleicht spielt dabei die Natürlichkeit auch eine Rolle. Wir sind wegge-
zogen, da mein Bruder Bronchitis hatte. In Mitte hatten früher alle Kohleöfen und die Luft war 
schrecklich verpestet. In Lichtenberg war es sehr viel grüner wir haben dort am Rand des Wohn-
gebietes gewohnt. Das Schöne daran war, die vielen Gärten. Dort haben wir als kleine Peop-
les immer schön stibitzt. Brombeeren, Erdbeeren, alles was von den Bäumen gefallen ist. Das 
fand ich ziemlich gut. Und selbstverständlich gab es dort bessere Luft.  
Was ich noch zu meiner Kindheit sagen möchte, da ich denke es hat mich ein Stück weit ge-
prägt. Meine Mutter war Blumenbinderin und ich habe daher unglaublich viel Zeit im Blumen-
laden verbracht. An die ganzen Düfte und die kühle Feuchtigkeit, die es dort gab, kann ich mich 
sehr gut erinnern.   
  
4. Wie hat sich die Umgebung, in der Du gelebt hast im Laufe der Zeit verändert?  
Ich habe mich in Lichtenberg ein wenig rausgerissen gefühlt. Es war zwar schön, wo wir hinge-
zogen sind. Aber ich habe mich als 6 oder 7jähriger schon ein wenig aus meiner Welt gerissen 
gefühlt und Mitte irgendwie vermiss. Ich wollte zurück. Als ich dann selbstbestimmt war und 
Geld verdient habe dachte ich mir, okay Lichtenberg hat so seine Reize, aber irgendwie habe 
ich mich hier nie so richtig heimisch gefühlt und bin zurück in die Stadt. In Ludwigstadt haben 
wir eine kleine Hütte im Wald, gerade mal so groß um als Regenschutz zu dienen. Wenn ich 
genug von Stadtleben habe, eine Auszeit benötige oder einfach Zeit in der Natur verbringen 
möchte, fahre ich dort mit einer Familie hin.  
  
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen?  
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Eigentlich war der ursprüngliche Motor ein Freund.  Mein Kumpel hat glaube ich gemerkt, dass 
ich die nötige Phantasie und Ruhe mitbringe, um Musik zu machen. Nach der Wende haben wir 
uns Synthesizer und Drum Machines gekauft und angefangen Musik zu produzieren.   
  
6. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer Musik/Sound für dich?  
Nein, wir waren sehr Synthesizer bezogen, das sind ja digitale Klangerzeuger, also war alles sehr 
technisch. Wenn dann höchstens die Harmonien die vielleicht eine Art von Natürlichkeit hat-
ten. Die Vorstellung von Natürlichkeit war uns erstmal gar nicht wichtig. Wichtig war zu verste-
hen was wir tun, was jeder einzelne dieser vielen Knöpfe bewirken kann und wie man das ein-
setzt.  
   
7. Wie hat sich dies im Laufe der Zeit verändert?   
Unbewusst!   
Das geht ja heute schon los, bei den Monitorboxe. Klingen die jetzt natürlich oder nicht.  
Du fängst mit einem Rhythmus an und dann baut es sich alles darauf auf, ein bisschen wie ein 
Baum wächst. Aus mehreren Loops versuchst du denn einen Sweetspot, den perfekten Mo-
ment in einem Stück, zu finden. Da lassen wir auch oft den Zufall zurate kommen. Der Zufall ist 
unser bester Freund. Zum Teil arbeiten wir auch mit Rauschen. Der Zufall ist jedoch ein sehr 
wichtiger Faktor und auch etwas sehr Natürliches. Die Natur scheint zwar gewisse Baupläne zu 
haben, aber sie lässt eben auch Zufälle zu. Ein stückweit ist das eine Zeitgeist-Frage. Als wir 
damals angefangen haben Musik zu machen haben wir erstmal kopiert und versucht zu verste-
hen, wie das alles gemacht ist. Wir haben uns quasi Platten angehört und uns überlegt was ist 
das denn für ein geiler Sound oder auch was ist das denn für ein schlechter Sound. Wie ist der 
wohl entstanden?  Später in unserem Workflow, haben wir dann eher eine Natürlichkeit zuge-
lassen. Mehr Rauschen, mehr Zufallsfaktoren. Wenn man zum Beispiel vergisst die Ma-
schine einzuschalten, während man spielt oder mit dem Knie ans Keyboard kommt. Das kann 
echt scheiße sein, aber manchmal ist es eben auch das Tüpfelchen auf dem I  
  
8. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um?   
Das hängt ein bisschen mit dem Stand der Technik zusammen. Gute Field-Recording sind ja erst 
seit 10- 15 Jahren in hochwertiger Qualität möglich. Das setze ich ab und zu ein.  Manchmal 
gibt es Zufallsmomente, wenn wir arrangieren. Wenn wir Remixe machen, gibt es manchmal 
Stellen, an denen du keine Ahnung hast was passieren soll. Einen beliebigen Baustein den wir 
irgendwann entwickelt haben, dort einzusetzen kann eine gute Idee sein. Graphisch ist das ganz 
gut umzusetzen. Auch hier passiert es dann, wie der Zufall so will, dass es genau das ist, was 
gefehlt hat. Es ist dann passiert ohne, dass ich darüber nachgedacht habe. Für mich ist das auch 
ein Stückweit Natürlichkeit. 
   
  
9. Angenommen es gäbe eine Compilation zu meiner Arbeit, welchen deiner Tracks würdest du 
dafür wählen und warum?   
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Spontan fällt mir dazu der Titel “time exists in memory”. Das ist schon eher Pop – aber bei dem 
stück war es so – es hat ewig gedauert bis es da war wo es jetzt ist. Das es so natürlich gewach-
sen ist.  
  
10. Möchtest du noch etwas, ganz unabhängig von meinen Fragen, zum Thema Natur und Mu-
sik sagen?  
  
11. Warum hast du an dem Interview teilgenommen?  
Weil mir Natürlichkeit auch wichtig ist. Ich wollte dich noch Fragen was stellst du dir denn un-
ter Natürlichkeit vor.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

E. FLORIAN – 26.03.2020  
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1. Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein?  
Wind, Sonne, Wald, Regen, Sand, Waldboden, Vögel, ein Bach, eine Blume, Tiere  
   
2. Was ist deine Definition von Natur?   
Alles fließt. Wachsen, sterben passiert.  
   
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist.  
Bremerhaven die Stadt- Flögeln: der See- St. Peter Ording: das Meer. Ich habe meine Tätigkei-
ten an den Gegebenheiten der Natur ausgerichtet. In meiner Freizeit habe ich viel Wassersport 
wie Surfen, Segeln und Schwimmen betrieben und bin oft mit dem Radgefahren oder war Zel-
ten.  
    
4. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast im Laufe der Zeit verändert?  
Der Wassersport auf dem See ist recht wenig geworden. Die Wesermündung ist ums Eck, da 
fahren die Leute eher hin. Die Wasserqualität ist überall besser geworden. Es wird wesentlich 
mehr auf Plastikmüll geachtet. Es ist aber auch alles kommerzieller geworden. Jetzt kostet jeder 
Zentimeter Strandabschnitt Geld.   
   
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen?  
Die eigene Vorstellungskraft, die es lernt, präziser die Wünsche zu formulieren. Insbesondere 
im Austausch mit anderen Musikern.  
  
6. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer Musik/Sound für dich? 

Meine Stimme. Passender Soundtrack zu deiner Frage ist wohl Glowing Glisses „on the Bridge“.  
   
7. Wie hat sich dies im Laufe der Zeit verändert?  
Diese Elende Frage „House oder Techno?“ scheint es nicht mehr zu geben! Mir ist es jetzt mög-
lich viel mehr unterschiedliche Sounds zu integrieren, da meine Musik nicht mehr in eine spe-
zielle Schublade gesteckt wird. Ich arbeite viel mit Tönen aus anderen Kulturen und Zeitepo-
chen, mit anderen Instrumenten. Es ist möglich mehr Stimmen zu Wort kommen zu lassen. Und 
vielleicht geht es auch noch um das „Über-Ich“ –Die Liebe fühlbar werden lassen... das ist ak-
tuell möglich. 
 
8. Wie setzt Du das Thema Natur in deiner Arbeit um? 
Am natürlichsten hat sich für mich die Dreierkonstellation innerhalb meiner Band „Wareika“ 
herausgestellt. Ein gutfunktionierendes Symbiose-System, ein ausgeglichener Organismus. 
Mit meinem Musikprojekt „Federleicht“ lasse ich mich ganz bewusst auf einen Prozess des 
Wachsens ein. Ein Start ohne Ziel. Soundscapes, Field-Recordings, Lyrics, künstlerische Aus-
druckskraft im Allgemeinen, ist Natur.  
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E. MATTHEW – 07.04.2020 

 

1. Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein?  
Ich lebe auf einer Farm, dadurch habe ich einen sehr weiten Sinn dafür. Meine Familie und ich, 
sind Natur. Zusammen mit den Schweinen, Schafen und Vögeln, die das Land, auf dem wir le-
ben, mit uns teilen. Wir sind alle Eins. Das Leben und der Tod, die Jahreszeiten, die Gerüche, 
die Scheiße, das Wasser, das innere der der Mäuse und das Zwitschern der Schwalben, wenn 
sie jedes Jahr zurückkommen. Ein Schaf humpelt, wenn es sich den Fuß weh getan hat und 
genau das tu ich auch. Das drehen zur Sonne.   
  
2. Was ist deine Definition von Natur?  
Im Moment entwickle ich ein extremes Bewusstsein für Pflanzen.   
  
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist.  
Ein freistehendes modernes Haus in einer Siedlung am Rande eines Dorfes. Kein Fernseher. 
Spazierengehen, campen, spielen. Methodistische, weiße, rassistische Strukturen. Frauenfeind-
liche und homophobe Klassenkameraden.  
  
4. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast im Lauf der Zeit verändert?  
Ich bin von den Felder weggezogen und zu ihnen zurück. 
  
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen?  
Die Technologie. Als ich ein Kind war wurde Pop-Musik von Leuten wir Kraftwerk gemacht. Die 
Domestizierung der Musiktechnologie bedeutete ich selbst konnte Musik machen auf meine 
eigene Art und Weise, in meinem eigenen Tempo.   
  
6. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer/m Musik/Sound für dich?  
Als ich richtig dabei war vermutlich ja, das war 89/90/91, elektronische Musik war 
Dance/Techno/House und alle Parties waren umsonst auf Gemeindeland, im Wald auf Feldern 
usw. Es war der einzige Platz, um in Großbritannien elektronische Musik in der Öffentlichkeit 
zu hören, da es zu dieser Zeit noch Nischen-Musik war.  
  
7. Wie hat sich dies im Laufe der Zeit verändert?   
Dance-Music ist in die Clubs gezogen und mutiert.   
  
8. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um?   
Ich gehe näher auf die Geschichten ein, von denen ich denke, dass sie, sowohl für das Natur-
Verständnis als auch für die Belastungen, denen sie ausgesetzt ist, entscheiden sind. Meine 
letzte Platte war “a week in the life of a tree”. Das waren 168 Stunden Recordings, aus der Per-
spektive eines Baumes, mit nach außen gerichteten Mikrofonen.   
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9. Angenommen es gäbe eine Compilation zu meiner Arbeit. Welchen deiner Tracks würdest 
du dafür wählen und warum?   
Der Track heißt “is shitting”, du kannst dem Körper eines Anderen zuhören als wäre es dein 
eigener und stellst fest, wir sind alle Eins.   
  
10. Möchtest du noch etwas außerhalb meiner Frage zum Thema Natur und Musik sagen?  
Leider habe ich keine Zeit mehr.   
  
11. Warum hast du an dem Interview teilgenommen?  
Es ist wichtig sich mit Ideen anderer zu verbinden, wenn immer das möglich ist.   
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E. MONIKA – 27.03.2020 
 

1.Was fällt dir als erstes zum Thema Natur ein?  
Unser Planet Erde und der Rest des Universums.  
  
2. Was ist deine Definition von Natur?  
Ich definiere Natur als die Energie und alle vorhandenen Vibrationen, die uns umgeben.    
  
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist.  
Ich bin in Australien, umgeben von dichtem Busch aufgewachsen. Viele Vögel und Insekten.   
  
4. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast im Laufe der Zeit verändert?  
Ich bin vor 14 Jahren vom Stadtrand in die Stadt gezogen.  Ich habe lange in London gelebt 
und aktuell in Berlin.  
  
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen?  
Mit 17 habe ich mich in die Club-Szene verliebt. Ich war immer davon fasziniert die Musik für 
eine so große Masse an Menschen zu haben.  
  
6. Gab es zu Beginn eine Brücke zwischen Natur und elektronischer/m Musik/Sound für dich?  
Nein. Natur war eher ein Platz der Ruhe für mich.   
  
7. Wie hat sich dies im Lauf der Zeit verändert?   
Ich ziehe eine Party in der Natur jetzt einen dunklen Club vor. Outdoor-Musik-Events geben 
mir eher ein Gefühl von Glück.  
  
8. Wie setzt du das Thema Natur in deiner Arbeit um?   
Wenn ich Musik mache mag ich es die Bäume und den Himmel zu sehen. Das gibt mir ein Ge-
fühl der Weite.  
  
  
9. Angenommen es gäbe eine Compilation zu meiner Arbeit. Welchen deiner Tracks würdest 
du dafür wählen und warum?   
Ich würde ein Stück mit Delays auf den Sounds wählen, da es mich an die weite erinnert die 
ich erfahre, wenn ich in der Natur Musik mache. Irgendwie spiegelt es das ganz gut wieder.   
  
10. Möchtest du noch etwas außerhalb meiner Frage zum Thema Natur und Musik sagen?  
Nein.  
  
11. Warum hast du an dem Interview teilgenommen?  
Weil es ein interessantes Konzept von einem interessanten Menschen ist.   
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E: PAULA - 25.02.2020  

  

1. Was fällt Dir als erstes zum Thema Natur ein?  
Wälder und Meer, dazu habe ich ganz schnell Bilder im Kopf und natürlich meine eigene Be-
ziehung zur Natur. Es ist auch etwas das mir enorm fehlt.  
   
Wie würdest du einem Blinden beschreiben was Natur ist?   
Ich würde dem blinden Menschen sagen, dass es nicht schlimm ist, dass er blind ist, da alle 
Sinne in der Natur angesprochen werden. Ich hatte vor kurzem eine sehr intensive Erfahrung 
mit der Natur als ich über einen längeren Zeitraum täglich, alleine in den Wäldern Patagoniens 
mit meinem Aufnahmegerät unterwegs war. Zwar sieht der Blinde nicht, nimmt aber dank an-
derer Wahrnehmungsorgane die Dinge viel intensiver wahr. Vor allem dort, wo du in der wirk-
lichen Natur bist, und nicht in einem Wald, wo es wie hier überall gleich aussieht. Die ganzen 
Gerüche und Geräusche, das Gefühl auf der Haut und das alles intensiviert sich noch, je länger 
du in der Natur bist.    
  
3. Beschreibe die Umgebung, in der du aufgewachsen bist.  
Ich bin in der Stadt Santiago de Chile einer Südamerikanischen Großstadt aufgewachsen und 
habe dort auch sehr städtisch gelebt. Wir haben sehr viel Zeit in der Natur verbracht, vor allem 
mit der Familie haben wir auch oft in den Bergen oder im Süden gezeltet, dies war ganz normal 
für mich. Wobei man beachten muss, dass Zelten dort nicht so ist wie hier. Wir haben einfach 
in “the middle of nowhere” gezeltet.   
 
4. Wie hat sich die Umgebung, in der du gelebt hast im Lauf der Zeit geändert?  
Die Umgebung ist immer städtischer geworden. Da ich seit 20 Jahren in Berlin wohne, habe ich 
außer, wenn ich nach Chile gehe, keinen Zugang zu dieser Art von Natur mit der ich aufgewach-
sen bin. Der Pazifische Ozean in Chile ist überhaupt nicht mit dem Mittelmeer, oder den Strän-
den dort zu vergleichen. Ich halte mich immer mehr und mehr in der Stadt auf.   
  
 
 
5. Was war der ausschlaggebende Punkt, dich mit elektronischer Musik-/Soundproduktion zu 
beschäftigen?  
 
Über meinen älteren Bruder Martin habe ich angefangen, mich für elektronische Musik zu in-
teressieren. Martin hat mir ständig neue Tapes geschickt, somit war ich immer auf dem neusten 
Stand. Durch die Tapes meines Bruders hatte ich, schon als 12-jährige, Zugang zur Underground 
Musik aus Deutschland. Dies war während der Diktatur in Chile ja eigentlich ein Ding der Un-
möglichkeit.   
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Hast Du dann schon in Chile angefangen zu produzieren?   
Nein, erst in Berlin. Ich bin eigentlich zum Studieren nach Frankfurt am Main gezogen, nach 
einer Woche wurde es dort super langweilig. Ich bin dann am Wochenende nach Berlin gefah-
ren und natürlich auch in einen Club gegangen, damals war ich 19. Ich fand das alles sehr auf-
regend und dachte mir: ich bleibe hier. Ab dann war ich nur noch aus. Im Endeffekt war es die 
Musik, wegen der ich hierhergekommen bin. Ich habe erst sehr spät angefangen aufzulegen.   
  
6. Gab es zu Beginn schon eine Brücke zwischen Natur und Musikproduktion für Dich?   
Nein, solche Gedanken hatte ich gar nicht, das kam erst viel später, aber auch nicht mit einem 
Konzept.   
  
7. Wie hat sich das im Laufe der Zeit verändert?   
Die ersten Sachen, die ich zusammen mit Max Loderbauer gemacht habe, waren für mich sehr 
Chile bezogen. Ich war für die musikalischen Ideen und Konzeptionen unseres Duos zuständig. 
Und die hatten natürlich immer viel mit meiner Biographie und dadurch auch mit Chile zu tun, 
da kamen solche Gedanken dann allmählich. Zufälligerweise hat Max auch einen sehr starken 
Bezug zur Natur, vor allem zu den Bergen. In der Zeit als wir Musik gemacht haben, waren wir 
im Sommer sehr oft in Kitzbühel und haben lange Wanderungen gemacht. Wir sind gewandert 
und im Anschluss direkt nach Hause, da hatten wir den Computer und haben sofort angefangen 
Stücke zu machen. So sind ein paar Tracks entstanden, bei denen der Wanderrhythmus zu hö-
ren ist.   
  
8. Wie setzt Du das Thema Natur in Deiner Arbeit um?  
Ich arbeite als DJ und habe ein paar Remixe gemacht. Aber ich habe angefangen mich mehr für 
Sound zu interessiert als für die Musik. Im Moment entferne ich mich immer mehr von der 
Musik. Mein Fokus liegt mehr auf der Klangkunst oder Soundexperimenten. In der letzten Zeit 
dachte ich dann viel darüber nach, was Sound eigentlich ist. Ich hatte dann eine Arbeit über 
Identität, die eher städtisch war, da es um die Klänge meiner Stadt ging, ganz vereinfacht ge-
sagt. Ich habe mich dann auch mehr mit den Thema Identität und Klang auseinandergesetzt. 
Dabei interessiert mich das "Hören" als Zugang zum Sinn.  Da wir "Zuhörer" und Klangkörper 
zugleich sind, versuche ich herauszufinden, inwiefern der Klang letztendlich auf "uns selbst ver-
weist" (widerhallt).  Das Unvorhersehbare des Waldes und die natürlichen Klangräume haben 
mich sehr fasziniert. Ich habe dann angefangen mit diesen Ideen zu arbeiten. Weniger kompo-
sitorisch, eher direkt an den elektronischen Instrumenten. Mein Gedanke war, wie kann ich 
eine Installation machen, bei der die Leute nicht mehr feststellen können. ob es ein aufgenom-
mener Vogel aus dem verspäteten Winter ist oder, ob der Sound gerade natürlich entsteht. Ich 
habe über ein Jahr jeweils die vier Jahreszeiten immer am gleichen Ort aufgenommen und im 
Sommer habe ich dort eine Installation gemacht, bei der man ständig eine geringe Verschie-
bung hört. Am Anfang nur sehr subtil. Beim Hören weißt du nicht genau was du hörst, ob es 
jetzt ein elektronisch erzeugter Sound oder etwas Natürliches ist. Mich interessiert hierbei sehr 
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die Verbindung, also wenn Dinge sich so anhören, als ob sie synthetisch erzeugt wurden.  Zum 
Beispiel, wenn Bäume knarren oder Eis klirrt.   
  
  
9. Angenommen es gäbe eine Kompilation zu meiner Arbeit. Welches Deiner Stücke würdest 
Du wählen und warum?  
“Fest der Grillen”, das habe ich mit Max gemacht. Die anderen sind alles sehr ambient, während 
das hingegen ein sehr fröhliches Stück ist. Manchmal fängt man ein Stück an und hat einen 
Sound und denkt sich – oh das klingt ja wie eine Grille - natürlich muss man dazu wissen, wie 
eine Grille klingt. Es war nicht so, dass wir einen Sound machen wollten, der sich nach einer 
Grille anhörte. Es war eher so, dass dieser Sound zuerst da war. Jemand, der in Tokio aufge-
wachsen ist und immer nur in Tokio war, stellt sich bei diesem Geräusch vielleicht die Kanalisa-
tion vor, ein anderer Mensch der etwa in Skandinavien aufgewachsen ist, verbindet damit viel-
leicht eher das Klirren des Eises.   
  
10. Möchtest Du noch etwas zum Thema Natur und Musik sagen?  
Es gab natürlich schon immer eine Beziehung zwischen Natur und Musik, angefangen bei den 
ersten Instrumenten, wie beispielsweise der Flöte. Es ist eines der ersten Instrumente aus Kno-
chen, hergestellt, um Signale zu erzeugen. Die erste Musik steht eher im mystischen Kontext 
und diese rituellen Geschichten waren natürlich naturverbunden. Wenn du die Augen zu-
machst und irgendwo auf einem Berg, im Wald oder in der Wüste stehst, wo du erst einmal 
denkst du hörst überhaupt nichts, sind die Sounds sehr abstrakt. Musik ist abstrakt. Für mich 
sind Natur und Musik oder Sound eindeutig miteinander verbunden. Das ist keine Korrektur, 
sondern noch ein Kommentar dazu: Das Schöne ist für mich, dass durch Klang auch möglich ist 
diese Dualität oder dieses binäre Denken z.B. im Fall "Natur versus Kultur " aufzuheben  
  
11. Warum hast Du an dem Interview teilgenommen?  
Ich habe dem Interview zugestimmt, um zu helfen und weil ich das Thema toll finde. Ich kam 
eben aus Patagonien zurück, als du mich angeschrieben hattest. Das hat irgendwie ganz gut 
gepasst.   
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